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llw Flaschen mit Vombenfüllung

explodierten in französischer Stadt
Pikrinsüure, ein unliebsamer Knall und eine peinliche frage

kramölilelHS klugLSugS komkcirclisrlSn
im Disnsls clsr Koten tranLösisclHes
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Raines gelungen

Eine folge der Hitze
Paris , S. Juni

Wie Havas meldet , explodierten infolge der
außergewöhnlichen Hitze der letzten Tage am Mitt¬
woch auf dem Bahnhof Pierrefitte im Departement
Obere-Pyrenüen hundert auf einem Güterwagen
befindliche Flaschen mit Pikrinsäure . Die Bahn¬
angestellten und Arbeiter sowie die Bewohner der
anliegenden Häuser flüchteten panikartig vor den
ausströmenden Giftgasen . Ein 72jähriger Mann,
der in seinem Haus von den Geschwader» überrascht
wurde, kam ums Leben.

»

Die Hitze über Frankreich ist gewiß außerordentlich be¬
dauerlich und auch der Unfall , über den Havas hier be¬
richtet . Weniger harmlos erscheint uns aber die Frage,
was eigentlich die Pikrinsäure , die bekanntlich in erster
Linie zur Füllung von Granaten Verwendung findet,
ausgerechnet auf dem kleinen Pyrenäen -Bahnhof Pierre¬
sitte zu suchen hat . Wir entsinnen uns nämlich einer
kürzlichen Meldung der „Action Francaise " aus der süd-

französischen Stadt Tarbes , daß dort täglich zahlreiche
Munition durch das Auretal in den Abschnitt von
Bielsa an die 43 . rotspanische Division geliefert wurde
und denken ferner an den merkwürdigen Aufruf des
„Populaire " , diese 43. Division zu adoptieren . Sollte da
etwa ein kleines Adoptionsgeschenk unterwegs sein , das
nun mit einem unliebsamen Knall , der sogar einem
französischen Bürger das Leben kostete , von sich reden
macht?

stlles Massengrab entdeckt
Freiburg , 9. Juni.

AuhLem Platz vor dem Freiburger Münster war man
Ende April Lei der Setzung des Mwibaumes in einer
Tiefe von 21L Meter aus zwei Sandsteinplatten gesto¬
ßen . Nachdem dieser Tage der Maibaum wieder ent¬
fernt worden ist, wurde ein Gewölbe von 4 Meter Höhe
und Breite freigelegt , im dem zahlreiche Menschenschädel
und Knochen lagen . Man vermutet , daß es sich um ein
Massengrab von Soldaten handelt , die im Jahre 1743
oder 1744 auf dem Münsterplatz bestattet wurden , weil
infolge Belagerung durch die Franzosen eine Beisetzung
außerhalb der Stadt nicht möglich war . 2n der Kam¬
mer wurden auch Bekleidungsreste , Uniformknöpfe usw.
gefunden . Die wissenschaftliche Bearbeitung wird wei¬
tere Aufklärung über den Fund bringen.

Bombenabwürfe
in Südfrankreich aufgeklart

Varcelona wollte Frankreich mit - essen eigenen slügreugen unter Vruck setzen
(Oraütbsriebt unssrss Uarissr Vertreters)

Paris,  9 . Juni.
Wie in französischen Lustsahrtkreisen verlautet , haben

die Ermittlungen über den Zwischenfall vom Psingst-
sonntag , als „unbekannte " Flugzeuge französisches
Gebiet nahe der Pqrenäengrenze mit Bomben bewarfen,
die Urheberschaft Barcelonas ergeben.

Als schlüssigstes Beweisstück wird ein Propellcrteil
betrachtet , der in der Nähe des bombardierten Geländes
ausgesundcn wurde . Er war mit einem „11" gekenn¬
zeichnet . Sämtliches sowjetrussisches Material , das in
Spanien zur Verwendung kommt , trägt die Markierung
„UdSSR ." . Offenbar hat eines dieser Flugzeuge bei den
langwierigen Manövern , die der Bombardierung
vorangingen , eine Beschädigung erlitten und hier ei den
Propellerteil verloren . Auch nur die Vermutung , daß
Flugzeuge sowjetrussischer Herkunft an dem Zwischen-
.all beteiligt gewesen sind . soll jedoch in Frankreich
nicht laut werden . Deshalb ist von der Untersuchung
überhaupt nicht mehr die Rede , lediglich „Jour " kommt
auf sie zurück . Er schreibt u . a . : Ein Fliegerofsizier , der
die Flugzeuge beobachtet habe erklärt , daß es sich um
neun Vloch -Flugzeuge gehandelt habe — also französische
Flugzeuge , die französches Gebiet bombardiert hätten ( !) .
Aber es sind nicht nur französische Vloch -Flugzeuge an
die spanischen Roten geliefert worden , sondern auch
Sowjet -Bombenflugzeuge , die nach dem gleichen
französischen Modell gebaut wurden.

In Rechtskreisen wird daran erinnert , daß schon wäh¬
rend der letzten Genfer Tagung von rotspanischer Seite
Drohungen laut geworden find , Barcelona werde , wenn

k.

Frankreich etwa plötzlich die Unterstützung einstellen
sollte , es zu einer anderen Haltung zu zwingen wissen.

Inzwischen hat Mittwoch nachmittag , wie erst jetzt
durch die Pariser Morgenblätter bekanntgeworden ist,
erneut ein aus Spanien gekommenes Flugzeug franzö¬
sisches Gebiet bei der Biscaya -Stadt St . Jean d« Luz
überflogen . Auch diesmal hat die französische Abwehr
nicht funktioniert ; weder die Flakbatterien noch die
Jwgdpatrouillen sind in Tätigkeit getreten.

USfl. baut Mesenstugboote
Newqork , 9. Juni.

Der Leiter der Aeronautischen Abteilung im USA .-
Marineministerium , Konteradmiral Cook , teilte mit,
daß die amerikanische Marine den Bau eines Riesen¬
flugbootes von der Art des soeben fertiggestellten
41,5 Tonnen schweren Atlantik -Llippers der Boeine-
Werke plane.

Das Flugboot soll eine Größe von 50 Tonnen errei¬
chen und ohne Zwischenlandung die Strecke Sän Fran-
zisko — Hawai und zurückfliegen können . Die Kosten
werden auf 3 Millionen Dollar geschätzt . Das Flugboot
werde eine 10 bis 14 Mann starke Beiatzung haben.
Falls sich die Konstruktion als erfolgreich herausstellte,
sei von der . Marineleitung beabsichtigt , inerhalb der
nächsten Jahre eine Flotte von 15 oder mehr solcher
Flugschiffe zu Lauen-
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vor kliosonrlo Auaü . Die 23. engttscliv Imktstakkel, üis in Ismailia. (Hô plen) stationiert ist,
bekrönt äieson kleinen Unnü namens ckoep. ^.n allen Hägen „seiner" Ltakksl nimmt er begeistert teil.

(Liösss -Aokkwann.)

Lösegelb nach Mord erpreßt
Miami (Florida ) , 9. Juni.

Die Leiche des entführten fünfjährigen Jungen James
Cash wurde , wie der Chef der Vundesgeheimpolizei
Hoover bekanntgab , aufgefunden . Die Entführer haben
das Kind offenbar bereits kurz nach dem Raub er¬
mordet und dann das Lösegeld — ähnlich wie im Lind-
bergh -Fall — von dem Vater erpreßt , als das Kind
schon tot war . — In Princeton (Florida ) wurde ein
Mann unter dem Verdacht der Täterschaft festgenom¬
men , der vorläufig in Haft gehalten wird.

Dollar sollen mitsuchen
Washington,  8 . Juni.

Das USA .-Abgeordnetenhaus beschloß am Mittwoch
im Einklang mit Rooseoclts Gesuch die Bewilligung von
59 900 Dollar zur Finanzierung der Suche nach den

>sv-

Entführern des fünfjährigen James Cash . Das Hau
bewilligte darüber hinaus noch einen Sonderfond vo
159 999 Dollar zur Untersuchung ähnlicher Entführung-
fälle.

Mexikanische trappen im Kamps
mit vanditen

Mexiko -Stadt , 9. Juni.
Außer der Bekämpfung des Cedillo -Aufstandes mach

auch die Unterdrückung des Bandenunwesens der mexi
klinischen Regierung stark zu schaffen . So mußten in de
letzten Tagen Vundestruppen mehrfach gegen Vanditeu
scharen eingesetzt werden , die die nach den Vereinigte
Staaten führenden Eisenbahnlinien beunruhigten . Nai
mehrtägiger Verfolgung wurde ein Bande in der Näh
von Atotonilco im Staat Guanajuato aufgerieben . Ein
andere Bande , die am Montag zwischen Nopala r.N
Uuntal einen Zug beschossen hat , wurde zerstreut.
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Präger Verschleppungstaktik
Selbst Paris stat öedenken— Pessimismus über Nationalitätenoerstanblungen

.(Oralitborlelit uussrss Larlsor . Vertreters)
Paris , g. Juni

Das zögernde Verfahren Prags bei der Vorbereitung
des sogenannten Minderheitenstatuts ruft wachsendeBe¬
fürchtungen in solchen französischenKreisen hervor , die
allmählich ebenfalls den Verdacht gewinnen, datz in
Prag unverantwortliche sabotierende Einflüsse sich durch¬
setzen könnten. Allgemein wird zwar aus dem überein¬
stimmenden Wohlwollen für den tschechischen Bundes¬
genossen und aus der Gegnerschaft gegen Deutschland
heraus von diesen Erkenntnissen noch nicht näher Ge¬
brauch gemacht, aber sie sind selbst in Kreisen anzu¬
treffen, die Deutschland und den Sudetendeutschen bei
den Verhandlungen mit Prag wenig Gutes wünschen.
Auch dort machen sich Bedenken geltend, da die Präger
Methoden die internationale Lage erneut bedenklichbe¬
lasten und damit auch Frankreichs Rolle immer schwie¬
riger machen könnten.

Während auf die Zwischenfälle an der deutsch-tschechi¬
schen Grenze systematischnicht näher eingegangen wird,
geben einige Blätter in ihren Präger Berichten einer
ziemlich pessimistischenStimmung in bezug auf die Na-
tionalitätenverhandlungen Ausdruck. Das „Journal"
spricht von einem enttäuschenden Verhandbungsbeginn.
Die Erzielung einer Verständigung erscheine nach dem
„beunruhigenden Memorandum " (?) der Sudetendeut¬
schen sehr problematisch. Der „Jour " stellt fest, datz sich
die Verhandlungen zwischen Prag und den Nationali¬
täten in die Länge ziehen. Hodza habe sich sogar gewei¬
gert , mit seinen slowakischen Landsleuten zu verhandeln,
von denen ein guter Teil alsbald beschlossen habe, mit
Henlein gemeinsame Sache zu machen. Das Blatt ge¬
steht ein, datz es über den Inhalt des sogenannten Na-
tionalitätenstatuts der Präger Regierung genau so
wenig unterrichtet sei wie die Sudetendeutschen — eine
Darstellung , die auf die Oppositionspresse zutreffen mag,
während die matzgebendenPariser Stellen seit geraumer
Zeit wohl sehr gut über die Präger Absichtenim Bilde
find.

Der „Jour " richtet an Benesch und Hodza die direkte
Frage , ob sie die Ansicht Churchills teilten , der die
Karlsbader Forderungen Henleins als annehmbar be¬
zeichnet habe. In bezug auf die militärischen Matznah¬
men Prags ist das Blatt vorsichtiger und deutet immer¬
hin an, datz «ine Verlängerung der Militärdienstzeit
bedenklich erscheinen könne. Ueberdies wird die Frage
aufgeworfen : „Wenn Berlin etwa eine ähnliche Hal¬
tung einnehmen sollte, würden -dann die Präger Macht¬
haber nicht zu einem -ganz umgekehrten Resultat gelan¬
gen als dem, das sie suchten?"

Ifchelhische ftehlüge entlarvt
Prag , 9. Juni.

Eine Reihe von tschechischen Zeitungen hatte zu durch¬
sichtigenZwecken die Lüge in-die Welt gesetzt, in Engels¬
berg im Bezirk Freudenthal sei bei Amr-swaltern der
Sudetendeutschen Partei ein Wasienlager „entdeckt"
worden. Das Tschechoslowakische Pretzbüro sieht sich nun
veranlasst, amtlich mitzuteilen , datz diese Nachrichten
den Tatsachen nicht entsprechen. Diese amtliche tschecho¬
slowakischeRichtigstellung beweist klar, in welch unver¬
antwortlicher Weise in der tschechischen Press« gehetzt
und die tschechische Bevölkerung gegen die friedliebende
fudetendeutscheBevölkerung aufgestachelt wird.

Schlägerei Mischen polnischen Pfadfindern
und sschechen

Warschau, 9. Juni.
Die Polnisch« Telegraphen -Agentur meldet aus Mäh-

risch-Ostrau von einem Zusammenstoß zwischen Polen
und Tschechen, der sich am zweiten Psingstseiertag in
dem Bergdorf Karpentna zugetragen hat . Als polnische
Pfadfinder i-n dem von Polen bewohnten Dorf pol¬
nische Lieder sangen, seien sie von Tschechenbeleidigt
worden. Daraufhin sei es zu einer Schlägerei gekommen,
in deren Verlauf mehrere Personen verletzt worden
seien.

,kiserne Mvision " aufgerieben
Salamanca , 9. Juni.

Der nationalspanischeHeeresberichtmeldet die Fort¬
setzung der Ofsensivean der Teruelfront, wo die Trup¬
pen nach der Besetzung wichtiger Höhenstellungenjetzt
vor der Ortschaft Camarena stehen. An der Teruelfront
rückte» die Nationalen nach der Besetzung Adzanetas
bis llseras vor. Westlich davon drang eine Kolonne im
Gebirge weiter vor und besetzte die Höhen von del Jor-
nalero. An allen Fronten wurde reiche Beute gemacht.
Im Lustkampswurden 11 feindliche Curtis-Maschine»
abgeschossen.

Der Heeresberichterstatterdes nationalen Hauptquar¬
tiers schildertjetzt die Einnahme Adzanetas und stellt
dabei fest, datz die Stadtkirchevon den Roten als Pserde-
stall benutzt worden war. Unter den in den letzten Kämp¬
fe» aufgeriebenen seindlichen Divisionen befindet sich
auch die sogenannte „Eiserne Division", die als Elite¬
truppe bezeichnet worden war.

Polen greift durch
Todes- und langjährige Zuchthausstrafengegen

Kommunisten
Warschau, 9. Juni.

Die emsigen Bemühungen der Komintern -Agenten,
In Polen Boden zu gewinnen , werden von den polni¬
schen Gerichten mit aller Schärfe geahndet. Das Be¬
zirksgericht in Nowogrodek verhandelte in Baranowicze
gegen 13 Kommunisten, die ihre gegen den Staat ge¬
richtete Tätigkeit -in der Woie-wodschaftNowogrodekent¬
faltet hatten . Der Haupträdelsfllhrer dieser kommuni¬
stischenGruppe wurde zum Tode verurteilt , die übrigen
Angeklagten erhielten langjährige Zuchthausstrafen bis
zu 19 Jahren.

In der wolhynifchen Hauptstadt Luck konnte eine
Jüdin  der kommunistischenPropaganda unter Solda¬
ten der dortigen Garnison überführt werden. Sie wurde
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt . Das gleiche Ge¬
richt erkannte gegen den illegalen Bezirkssekretär der
kommunisttschenPartei der Westukraine, der Freiwillige
für das bolschewistffche Spanien angeworben hatte , auf
eine siebenjährige Zuchthansstrafe.

Sensaüonsprozeß in London

Lord Nuffields Entführung vor Gericht
London, 9. Juni.

In Oxford begann am Donnerstag der Prozeh gegen
die beiden Männer , die unter Anklage stehen, am
24. Mai die Entführung des bekannten Autoin-dustri-
Men Lord Nuffield versucht zu haben. Die Anklage
wirft ihnen vor, datz sie Lord Nuffield aus seinem
Büro entführen und auf eine Jacht bringen wollten.
Hier hätten sie Nuffield dann zur Ausstellung von Kre¬
ditbriefen zwingen wollen, um ihn mit verbundenen
Augen nach Einkassierung des Geldes irgendwo an Land
zu setzen. Der Vertreter der Anklage beschuldigte John
Bruce Thornton , den Plan ausgeheckt und für die
Durchführung den Major Ramsden , der sich in Geld-
schwierigkeiten befand, geworben zu haben. Die beiden

Paris , 9. Juni.
Paris besitzt, den amtlichen Statistiken zufolge, ins¬

gesamt 17 sogenannte Elendsviertel , d-ie über 209 099
Personen beherbergen, eine Anzahl, die der Einwohner¬
schaft der Großstadt Lille entspricht. Rund 4200 Gebäude
sind baufällig oder in einem solchen Zustand, datz sie
für ihre Bewohner wahre Krankheitsherde darstellen.
Insbesondere die Tuberkulose fordert in diesen Wohn¬
vierteln ungeheure Opfer. Man hat ausgerechnet, datz
in gewissen Gebäuden der Pariser Altstadt die Sterb¬
lichkeit die erschreckende Ziffer von 24 auf das Taufend
erreicht. Es sind Wohnungen vorhanden, die nur aus
einem Dachzimmer bestehen und- in denen zehn, zwölf
oder fünfzehn Personen Hausen. Die hygienischen An¬
lagen dieser Häuser sind entsprechend. Licht und Luft
fehlen fast völlig, besonders da, wo d-ie Häuser bis zu
sechs und mehr Stockwerkenemporsteigen und die Stra¬
ßen von einer Enge sind, datz kaum noch ein Fuhrwerk
sie passieren kann.

Angeklagten hätten sich für die Ausführung der Tat
bereits in Australien eine Verkleidung, Perücken,
falsche Schnurrbärte und Goldzahnimitation besorgt.

Diese Wildwestgeschichte begegnet in der Londoner
Presse größtem Interesse . Die Zeitungen melden den
Prozeßbeginn in Riefenüberschriften. Die Anteilnahme
der Oeffentlichkeit ist um so verständlicher, als Lord
Nuffield nicht nur zu den reichsten Leuten des Landes
zählt, sondern auch eine der bekanntesten Persönlichkei¬
ten des öffentlichen Lebens ist.

öesandleii - tmpfang beim süftrer
Berlin,  9 . Juni.

Der Führer und Reichskanzler empfing unter dem
üblichenZeremoniell im „Hause des Reichspräsidenten"
die neuernannten Gesandten von Guatemala und der
Schweiz zur Entgegennahme ihrer Beglaubigungs¬
schreiben und der Abberufungsschreibenihrer Vorgänger.

Die Gesandten wurden einzeln durch den stellver¬
tretenden Chef des Protokolls von ihren Gesandtschaften
abgeholt und im Kraftwagen des Führers - zum „Hause
des Reichspräsidenten" geleitet , in dessen .Ehrenhof
jedesmal beim Eintreffen und bei der Abfahrt eine
Ehrenwache des Heeres mit Spielmann unter Führung
eines Offiziers den Gesandten militärische Ehren¬
bezeugungen erwies . An den Empfängen , die in Gegen¬
wart des Reichsministers des Auswärtigen von
Ribbentrop  stattfanden , nahmen der Ministerial¬
direktor der Präsidialkanzlei Dr . Doehle  und die
Herren der Umgebung des Führers teil.

Als erster wurde der Gesandte von Guatemala , Dr.
Manrique  R i o s, empfangen, der in seiner
Ansprache auf die freundschaftlichen kulturellen und
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen beiden Ländern
hinwies . Der Führer und Reichskanzler gab bei der
Erwiderung seiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß
der neue Gesandte diese bestehenden guten Beziehungen
fördern wolle, und sagte ihm hierbei die Unterstützung
des Reiches zu.

Hieran schloß sich der Empfang des neuen schweize¬
rischen Gesandten Dr . Fr ölt eher , der in seiner An¬
sprache aus die jahrhundertealte , nie getrübte Freund¬
schaft der beiden sprach- und kulturverwandten Länder,
ebenso aus -die allgemein anerkannte Neutralität der
Schweiz hinwies . Er versprach, diese Freundschaft zu
pflegen und das Verständnis dafür auch weiterhin im
Schweizer Volk zu vertiefen . Der Führer und Reichs¬
kanzler höh, in seiner Erwiderungsansprache hervor , daß
das Deutsche Reich in gleicher Weise wie die Schweiz
diesen freundnachbarliichen Beziehungen das größte Ge¬
wicht beim-itzt und wies auf die hohe Bedeutung hin, die
der überlieferten Neutralitätspolitik der Schweiz im
Leben der Völker Europas und als wichtiges Element
des Weltfriedens zukommt.

Nach den Empfängen verbrachte der Führer mit jedem
Gesandten eine Zeitlang in freundlicher Unterhaltung
und schritt nach der Abfahrt der Diplomaten die im
Ehrenhof des „Hauses des Reichspräsidenten" ausge¬
stellte Ehrenwache ab, wobei er von den zahlreichen Zu¬
schauern, die sich in der Wilhelmstratze versammelt
hatten , mit stürmischen Heilrufen begrüßt wurde.

Seit Jahren schon führt die Pariser Stadtverwaltung
gegen diese Elendshöhlen einen verzweifelten Kampf.
Großartige Pläne zu ihrer Beseitigung, zur Errichtung
neuartiger Gartenstädte in der Umgebung von Paris
liegen bereits seit langem vor, erfordern aber Milliar¬
den, die eben nicht vorhanden sind. Sö geht der Abbruch
dieser Viertel , die so gar nicht dem Ruf der „Lichter¬
stadt an der Seine " entsprechen, nur sehr langsam vor
sich. Ein Hoffnungsschimmer ist diesen Aermsten der
Armen jetzt zuteil -geworden durch die Ankündigung,
datz zunächst einmal eine Milliarde Franken zur Ver¬
fügung gestellt werden soll, um die schlimmstenund bau¬
fälligsten Elendsviertel zu beseitigen. Aber da für rund
90 000 Familien Wohnungen bereitgestellt werden
müssen, kann mit dieser Summe nur ein Tei-l des unbe¬
schreiblichenElends beseitigt werden.

2IW0W Pariser in klen- sköklen
15 Personen in einem VakWmmer— Niefige vpser der luberkulose

0er Mann, der einen „Mord" beichtete
Unglaublicher Vetrugssall vor dem ftachener Schöffengericht— Kölns Kirchen waren ;u hilfsbereit

Fahrkarte wurde in vargeld umgetauscht
(üiLvIIvi : Ij kI - ic Ii t)

Aachen.  9 . Juni.
Einen tollen Betrug verübte der 3vjährige Pole Roman Sauer in Köln, Koblenz und

anderen Städten Westdeutschlands. Er beichtete in den Kirchen den Geistlichen einen „Mord"
und bat sie dann um Fahrgeld zur französische,, Fremdenlegion. Sauer bekamGeld, Beköstigung
und auch zum Teil Uebernachtungsgelegenhcit, bis ihn in Aachensein Schicksal erreichteund er
jetzt vom AachenerSchöffengerichtzu einer Strafe von einem Jahr und zwei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde.

Roman Sauer erzählte seine^ Geschichte so: Mit
17 Jahren wurde er zum ersten Male straffällig . In
Köln erhielt er 1935 ein Jahr und einen Monat
Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust . Vom Regie¬
rungspräsidenten wurde er aus dem deutschen Reichs¬
gebiet ausgewiesen, da er polnischer Staatsangehöriger
war . Zwei Jahre später kam er wieder nach Köln.
Hier erinnerte er sich angesichts der vielen Kirchen und
Kapellen, datz er vor Jahren einmal katholischgewesen
war . Inzwischen hatte er sich nämlich „auf evangelisch
umschreiben lassen", wie er sagte. Und dann begann
das Tollste: Er ging nach St . Alban in Köln und
verlangte den Geistlichen zur Beichte. Zerknirscht und
reumütig bekannte er — einen Mord begangen zu
haben. Das sollte zwölf Jahre vorher geschehensein,
1926 in Vreslau . Die Opfer seien zwei kleine Kinder
gewesen, die er bestialisch abgeschlachtet habe. Tat¬
sächlich war damals in Breslau ein grauenvoller Mord
geschehen: er war bekanntgeworden als der Fehse-
Mord . Der Täter ist bis heute unbekannt. Gefragt,
wie er Kenntnis von diesen Dingen erhalten habe, er¬
klärte der Angeklagte, damals habe er sich in Vreslau
im Gefängnis befunden, man habe dort alle Zeitungen
lesen dürfen. Diese Kenntnis habe er ausgenutzt — den
Mord habe er natürlich nicht begangen. Aber er

beichtete . . . und er gab an, er wolle in die französische
Fremdenlegion eintreten , man solle ihm doch helfen.

Und damit er wegkäme, gab man ihm Geld, Be¬
köstigung und teilweise auch Uebernachtungsgelegenheit.

Vorsitzender: „2n welchen Kirchen in Köln
haben Sie das nun gemacht?"

Angeklagter: „In ziemlich.allen !"

Der Küster brachteihn zum Bahnhof
Es war nur verständlich, daß nach dieser trocken vor¬

gebrachten Antwort ein unterdrücktes Kichern durch
den Gerichtssaal ging. Der Angeklagte erläuterte das
nun weiter : Man habe ihm teilweise Beträge bis zu
zehn Mark gegeben, um ihn weiterzuschasfen, nachdem
er „so reumütig gebeichtet" hatte . Nur in Köln-Kalk
habe man anscheinend etwas Mißtrauen gehabt. Der
Pastor habe ihn in Begleitung des Küsters zum Bahn¬
hof bringen lassen, wo der Küster eine Fahrkarte nach
Dortmund löste und ihm die Karte statt Bargeld aus¬
händigte . Dem Angeklagten war es aber währenddessen
gelungen, eine Bahnsteigkarte zu lösen, mit der er sich
nach herzlicher Verabschiedung vom Küster auf den
Bahnsteig begab, wo er die Abfahrt des Zuges ab¬
wartete , um dann wieder zurückzugehenund die Fahr¬
karte am Schalter in Bargeld umzuwechseln.

Hier hatte er seine „Frau" erschlagen
Nachdem er Köln abgegrast hatte , wandte er sich

rheinauswärts nach Koblenz, überall fleißig und mit
klingendem Erfolg seinen Mord „beichtend". Dann
ging es moselgufwärts . Trier und schließlich Saar¬
brücken wurden beglückt. Auf diese Weise kam der An¬
geklagte auch nach Aachen, wo er in einem Franzis¬
kanerheim vorsprach, um nach einer Gelegenheit zu
fragen, „sein Herz erleichtern zu können". Man schickte
ihn zu einem Geistlichen, dem er nun eine neue Mär
auftischte. Diesmal sei er aus dem Gefängnis heim¬
gekehrt, habe seine Frau bei einem Nebenbuhler ge¬
funden und diesen mit einem Stuhlbein totgeschlagen.
Er werde jetzt steckbrieflich verfolgt . Die Aachener
schienen aber etwas hellhöriger gewesen zu sein. Man
betreute ihn jedenfalls nicht, suchte ihn vielmehr abzu¬
schieben. Als er merkte, daß er hier nichts erreichte,
ging er zum Hauptbahnhof , um weiterzufahren . Dort
ereilte ihn aber das Geschick in Gestalt zweier Kriminal¬
beamter, die ihn festnahmen, da er keine Papiere hatte.

Strafbare Begünstigung eines Verbrechers
Wegen Betrugs in zwei Fällen beantragte der

Staatsanwalt eine Gesamtstrafe von zwei Jahren Ge¬
fängnis . Das Schöffengericht blieb unter diesem An¬
trag und verurteilte Sauer zu einem Jahr Gefängnis.
In der Urteilsbegründung heißt es, man müsse über
das leichtfertige Vertrauen der Geistlichen staunen. Das
grenze schon sehr bedenklichan eine nach den deutschen
Gesetzen strafbare Begünstigung eines Verbrechers.
Selbstverständlich werde eine seelsorgerischeBetreuung
von Verbrechern, die auf eine solche Wert legten, in
keinem Fall behindert . Aber es sei etwas ganz anderes,
wenn man darüber hinaus Leute, die man für Ver¬
brecher halten müsse, mit Geld, Fahrkarten oder sonsti¬
gen Unterstützungen bedenke, damit sie „weiterkämen"
oder in die französische Fremdenlegion flüchten könnten."

fatale vuchstoben
Auch Buchstaben können am entsprechenden Ort

Probleme grundlegender Art sichtbar machen.
Als die Tschechen schon während des Welt,
krieges anschickten, die Grundfesten ihres Staates
zu schaffen, konnten auch sie nicht über das zah.
lenmäßige Mißverhältnis zwischenden einzelnen Volks-
tllmern in den Ländern der ehemaligen Wenzelskrone
hinwegsehen. Da sie zwangsläufig erkannten , daß das
tschechische Volk als Staatsnation für den geforderten
staatlichen Raum doch eine allzu schmale Basis abge¬
geben hätte , zogen sie kurzerhand auch das slowakische
Volk als Mitkläger des Staates heran . So entstand
jene Verbindung zweier Volksnamen durch den ominö¬
sen Buchstaben „o" und somit der Name des neuen
Staates „Tschechoslowakei" sowie das Scheingebilde einer
„tschechoslowakischen" Staatsnation . Nun beginnt aber
dieser Buchstabe „o" in ein sehr fragwürdiges Zwielicht
zu rücken. Die Tschechen müssen sich neuerdings von den
Slowaken sehr unfreundliche Dinge sagen tasten. Das
Kartenhaus der angeblichen Staatsnation zerslattert
dabei in alle Winde, wenn, sich das iagenannte Staats-
volk der Slowaken veranlaßt sieht, ganz eindeutige
Autonomiesorderungen zu erheben und sich damit in
eine Front mit den anderen Nationalitäten des tschecho¬
slowakischenStaates stellt, die sich genau so gegen die
tschechische Beherrschung von Versailler Gnaden wehren
und dadurch das Augenmerk der Weltöffentlichkeit nach
Böhmen ziehen, so daß man sich heute sogar schon in
westlichen Kreisen über die tatsächliche Beschaffenheit
dieses Landes allmählich klarzuwerden beginnt.

Dieser schwankende Buchstabe „o", der nun als lose
Klammer zwischenzwei Völkern schwebt, besitzt er nicht
einen gleich fatalen Vorgänger ? War nicht das „u"
im „k. u. k." der alten österreichisch-ungarischen Monar¬
chie eine verwandte Formel?

Aber mit Buchstaben schafft man keine
Nationen.  Man kann sie damit nicht einmal dauernd
binden . Sie ruhen im Urgrund der Natur , gottgeschrfjen
und gottgewollt . Buchstaben werden sie nicht über¬
wältigen.

Lütticher Mftmörderin leugnet
Zweiter Tag des Sensationsprozesses — Zynische

Erklärungen der Angeklagten
Brüssel,  9 . Juni.

Im sensationellen Massengistmord-Prozetz gegen die
Witwe Becker, die elf Giftmorde und fünf Eiftmordver-
suche auf dem Gewissenhat, wurde die Bernehmungder
Angeklagten fortgesetzt. Nach wie vor bestreitet sie ihre
Schuld, obwohl einwandfrei nachgewiesen werden
konnte, dah sie sich nach und nach nicht weniger als
290 Gramm Digitalin , ein schweres Herzgist, in den
verschiedenen Apothekenverschafft hatte.

Frau Becker ist von vollkommener Selbstbeherrschung,
2n keinem Augenblick zeigt sie Spuren der Erregung.
Auch als der Eeneralstaatsanwalt sie als die perverseste
Frau , das verkommenste Wesen, die elendste Komödian¬
tin bezeichnete, als er ihre Mordverbrechen schilderte, '
ist nicht die geringste Bewegung bet der Angeklagten, die '
übrigens aus ihre Kleidung größten Wert gelegt hat,
wchrzunehmen. In ihrem Lomplet und dem kühnen grü¬
nen Hut ist sie nicht frei von Koketterie.

Bei der Vernehmung sagte die Angeklagte aus , datz
sie mit 20 Jahren ihren inzwischen verstorbenen Mann,
Willem Becker, heiratete , der eine Sägerei besessenund
mit dem sie in glücklicher Ehe gelebt habe. 1932 starb
Becker unter verdächtigen Umständen.  Sie
beerbte ihren Mann und knüpfte ein Verhältnis mit
einem gewissen Hody an, der nicht weniger als 21 Jahrs
jünger war als sie. Bei dieser Feststellung des Vorsitzen¬
den bemerkte die Angeklagte zynisch: „Die Liebe kennt >
keine Jahre ." „Offenbar manchmal auch keine Moral !" '
rief ihr der Generalstaatsanwalt zu. Die Becker erklärte, :
datz sie seit langer Zeit herzleioend sei und ein in- e
zwischen verstorbener Arzt ihr Digttalin verschrieben
habe.

Sämtliche als Zeugen vernommenen Bekannten der
Becker bekunden, datz ihnen niemals etwas von einer
Herzkrankheit der Angeklagten bekannt gewesen sei. So- -
dann verwickelt sich die Angeklagte in schwere Wider¬
sprüche, die es den Vorsitzenden leicht machen, ihr grobe
Unwahrheiten nachzuweisen. Festgestellt wurde, daß die
Angeklagte sich stets in Eeldschwierigkeiten befand. Um !
ihren Geliebten Hody an sich zu fesseln, erklärte sie ihm,
datz sie eine vermögende Frau sei und später eine große
Erbschaft zu erwarten habe. Nichtsdestoweniger nahm
sie die Gelegenheit wahr , von dem jungen Manne Dar¬
lehen in Anspruch zu nehmen.

Jüdische Valutenfchieber
Verhaftungen und Verurteilungen in Wien

Wien, 9. Juni.
Wegen Devisenschmuggels in großem Umfange »er-

urteilte em Wiener Gericht vier 2uüen und eine Post«
beamtin zu Kerkerstrasen von 3 bis 8 Monaten . Die
vier jüdischen Schieber hatten 11 Monate hindurch hohe
Schillingbeträge und Wertpapiere in rekommandierten
Briefen in die Schweiz geschmuggelt, wobei die Post¬
beamtin , die mit einem der Juden ein Verhältnis unter¬
hielt , die Briefe entgegen der Vorschrift geschlossen über¬
nahm und abfertigte . Nicht weniger als 131 Briefe gin¬
gen auf diese Art unkontrolliert in die Schweiz.

Der ehemalige Vundeswirtschastsrat Karl Platz, der
in der Schuschnigg-Zeit auf wirtschaftlichem Gebiet in¬
folge seiner engen Beziehungen mit dem Korruptionisten
Stockmger eine große Rolle spielte, ist in Wien ver¬
haftet und dem Landesgericht eingeliefert worden. Platz
hatte in der Systemzeit Schulden in der Höhe von über
209 009 Schilling gemacht, denen keine Deckung gegen-
uberstand, und namhafte Geldbeträge von Wiener Fir¬
men und Einzelpersonen entgegengenommen, wofür er
ihnen vermöge seiner Stellung zahlreiche Begünstigun¬
gen verschaffte.

Höchstgrenze sür Kriegsschiffe48 009 Tonnen. „Daily
Expreß" meldet aus Washington , datz nach dreimonati¬
gen Verhandlungen jetzt zwischenWashington und Lo>»
Von vereinbart worden sei, die neue Höchstgrenzefür
Kriegsschiffe auf 45 000 Tonnen festzusetzen.
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' Bremett,  9 . Juni
An den Anschlagsäulen und -brettern überall in deut¬

schen Landen kann man seit Tagen ein Plakat erblicken,
auf dem ein dickes aufgeblähtes Ungeheuer zu sehen ist,
das in ein « Geldbörse greift und mit schmatzendem Be¬
hagen Geldstücke in sein großes , weitaufgerissenes Maul
stopft . Und darunter ist zu lesen : „Eroschengrab , das Un¬
geheuer , lest in Zeitungen und Zeitschriften seine Aben¬
teuer !" Wer oder was ist nun eigentlich „Eroschen¬
grab " ? Nun , es sei verraten , es ist nicht die Ankündi¬
gung für einen schauerlich -schönen Roman mit aufregen¬
den Abenteuern in fernen Erdteilen , sondern es ist eine
Angelegenheit , die sich stündlich und täglich in unserem
eigenen Lande abspielt . „Eroschengrab " , das ist das
Symbol für die Verluste , die durch Verderb unserer
Nahrungsgiiter ständig verursacht werden und die sich
im Verlauf eines einzigen Jahres bekanntlich auf 1,5
Milliarden Reichsmark beziffern . Oder anders erklärt:
„Groschengrab " , das ist der böse Geist vieler Haus¬
frauen , der ihnen das Wirtschaftsgeld aus der Tasche
zieht , der sich an ihren schlecht verwahrten Vorräteir
mästet ; denn verdorbene und unvernünftig gelagerte
Nahrungsmittel sind seine Beute.
, Viele Hausfrauen haben bereits den Kampf gegen
„Eroschengrab " aufgenommen , auf daß das gefräßige
und widerliche llngcheuer aus unserem Vaterlande ver¬
trieben wird . Aber die Front der Kämpferinnen muß
noch größer werden ; denn in einer Zeit , in der der
deutsche Bauer mit aller Kraft für die Sicherung der
deutschen Nahrungsfreiheit kämpft und dem deutschen
Boden immer mehr und bessere Nahrungsgüter abringt,
ist es eigentlich unverantwortlich , daß bei uns Lebens¬
rnittel im gleichen Betrage verderben und unserer Er¬
nährung entzogen werden , den wir für die Einfuhr aus¬
ländischer Nahrungsgiiter in Devisen im Jahre auf¬
wenden müssen . „Eroschengrab " verursacht nicht nur bei
vielen deutschen Hausfrauen als böser Bazillus Eeld-
heutelschwindsucht , „ Eroschengrab " zehrt auch an der
Kraft und am Mark des deutschen Volkes , da sich ja
unser Volkskörper aus etwa 29 Millionen Haushal¬
tungen zusammensetzt.

Wie kann nun „Eroschengrab " , der Feind der Haus¬
frauen , dieser gefährliche Mitfresser am deutschen Ver-
Lrauchertisch , bekämpft werden ? Nun , die Waffe ist schon
seit längerer Zeit geschmiedet und vorhanden : Sie heißt
„Kampf dem Verderb !" „Eroschengrab ", das Unge¬
heuer , so gefräßig und gierig es auch sein mag , ist näm¬
lich durchaus nicht unverwundbar . Es ist nicht der böse
Drache aus dem Märchen , der nur an einer einzigen
Stelle zu treffen ist , sondern es ist an verschiedenen
Punkten sterblich . Gegen Eis und Kühle ist es jm Som¬
mer äußerst empfindlich , da holt es sich sofort den
Schnupfen , eine gastrische Erkältung , die es unmöglich
macht , sich weiter an Wurst , Speck , Fett , Fleisch und
ähnlichen guten Sachen zu laben . Auch der Kamps gegen
seine Bundesgenossen , die ihn umschwärmen und um-
kriechen , ist gur nicht so schwer : Fliegen , Maden , Schim¬
mel , alle die gefährlichen Trabanten des Ungeheuers
„Eroschengrab " sind mit einem Zauberwort zu vertrei¬
ben . Wie das Wort heißt ? : „Peinlichste Sauberkeit !"
Es zmßt ihm auch gar nicht , wenn ' die Hausfrau ver¬
nünftig nnd wohlüberlegt einkauft , wenn sie nur das
holt , was sie braucht und was auch zur heißen Jahres¬
zeit sofort aufgegessen werden kann . „ Eroschengrab"
fühlt sich' auch dort nicht wohl , wo sich der Einkauf nach
der jeweiligen Marktlage richtet , denn dann bleiben
keine unverkäuflichen Ueberstände , die verwelken nnd
verderben und auf die es besonders erpicht ist . Bei der
guten und sorgfältigen Hausfrau wird „Eroschengrab"
nicht heimisch , hier mutz es elendiglich eingehen , und
das freut einen denn ja auch!

Also jetzt wird überall ein frisch -fröhlicher Krieg gegen
das Ungeheuer Eroschengrab " eröffnet . Den lauen und
bequemen , den faulen und unachtsamen Hausfrauen —
du . liebe Leserin , bis natürlich nicht gemeint — aber
soll mit den lustigen Knittelversen auf die Beine und
auf den Sprung geholfen werden , mit denen die Aben-
teuÄ „Eroschengrabs " jetzt überall zu lesen sein wer¬
den.

Sühne für fahrlässige Tötung
Die Große Strafkammer verurteilte heute nach mehr¬

stündiger Sitzung , die kurz nach 1S Uhr beendet war,
den vorbestraften 28jährigen Albert Sch. wegen fahr¬
lässiger Tötung nach 8 222 und Vergehens nach ß 21,2
Krastfahrz .-Eesetz zu einer Gesamtstrafe von 1 Jahr und
K Wochen Gefängnis . Der Verhandlung lag der be¬
dauerliche llngliicksfall vom 8. Februar d. I . am Ofter-
deich zugrunde , Lei dem der Delmenhorfter Home bei
einem Zusammenstoß auf der Stelle getötet wurde . Aus¬
führlicher Bericht folgt in der morgigen Friihausgabe.
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flutofahrten wehrpflichtiger Soldaten sind keine Verufsfahrten — Jüdischer Sportverein nicht gemeinnühig — Hauseigentümer

müssen die Einbringung öffentlicher Einrichtungen dulden — Der flbzug von Steuerschulden bei der Vermögensermittlung

In der letzten Zeit berichtete die Presse wiederholt
von verschiedenen Urteilen deutscher Gerichte , in denen
die Frage eine Rolle spielte , ob eine Autofahrt als
Berufs fahrt  anzusehen war oder nicht . Teilweise
würben hierbei auch berechtigte Angriffe gegen die allzu
strenge und formelle Rechtsprechung des Reichsgerichts
erhoben.

Nunmehr veröffentlicht die Juristische Wochenschrift
1938 , 1516 , ein weiteres Urteil des Reichsgerichts vom
7. April 1938 , aus dem eine gewisse Lockerung der reichs-
gerichtlichen Rechtsprechung hervorzugehen scheint . Das
Strafverfahren lief gegen einen Rottenführer der 9-
Verfllgungstruppe , der bei einem Verkehrsunfall auf
einer Fernverkehrsstraße einen Fußgänger ungefähren
hatte . Der FußgängeFußgänger war an den Folgen des Unfalls
gestorben . Die Strafkammer hatte den Rottenführer
wegen berufsfahrlässiger Tötung verurteilt . Auf die
Revision hin hob das Reichsgericht dieses Urteil auf,
weil bisher noch nicht genügend begründet sei, daß der
Angeklagte vermöge feines Berufes zu besonderer Auf¬
merksamkeit verpflichtet gewesen war . In dem Urteil
heißt es : „Der Soldat handelt in der Erfüllung der
gesetzlichen Dienstpflicht , nicht in Ausübung eines Be¬
rufes . Anders ist es bei Unteroffizieren , die über die
gejetzliche Dienstzeit hinaus freiwillig weiterdienen.
Diese haben sich damit den Soldatenberuf erwählt . Ent¬
sprechendes muß auch für die 9 -Verfügungstruppe gel¬
ten ." Danach ist es also keine Berussfahrt , wenn ein
wehrpflichtiger Soldat oder Angehöriger der 9 -Ver-
sügungstruppe in Erfüllung seiner gesetzlichen Dienst-
pflicht einen Kraftwagen führt.

Ein Sportverein , der nach seinen Satzungen die Er¬
tüchtigung und Erziehung der jüdischen Jugend und da¬
mit die Erhaltung und Förderung der jüdischen Volks¬
gemeinschaft erstrebt , wurde vom Finanzamt zur Ver¬
mögensteuer herangezogen . Seine Reoisionsbeschwerde
wurde vom Reichsfinanzhof in einem von der „Juristi¬

schen Wochenschrift " 19H8, 1515 , veröffentlichten Urteil
zurückgewiesen . In dem Urteil heißt es : „Gemeinnützig
sind nur solche Zwecke , durch deren Erfüllung ausschließ¬
lich und unmittelbar die deutsche  Volksgemeinschaft
gefördert wird . Der Beschwerdeführer will aber aus¬
schließlich die jüdisch « Jugend und die jüdische Volks¬
gemeinschaft fördern . Es fehlt also das wesentlichste
Merkmal der Gemeinnützigkeit . Der Beschwerdeführer
glaubt , dem Wohl der deutschen Volksgemeinschaft in¬

sofern zu nützen , als durch die Gesunderhaltung der in
Deutschland lebenden Juden einer Verbreitung von
Krankheiten und einer Inanspruchnahme der Sozial¬
versicherungen entgegengewirkt werde . Diese Begrün¬
dung greift nicht durch . Aber selbst wenn in der kör¬
perlichen Ertüchtigung der Juden ein Vorteil für das
deutsche Volk zu finden wäre , würde es sich nur um
eine mittelbare Folge der vom Beschwerdeführer aus¬
geübten Tätigkeit handeln , die außer Betracht zu blei¬
ben hätte , weil nur die unmittelbare Förderung der
deutschen Volksgemeinschaft als gemeinnütziger Zweck
anerkannt werden kann . Rechtsvorschriften über « ine
steuerliche Sonderbehandlung jüdischer Sportvereine sind
nicht ergangen.

Die Juristische Wochenschrift veröffentlicht auf
Seite 1552 eine Entscheidung des Sächsischen Obervere
waktungsgerichts , der über den Rahmen dos Einzel-
falles hinaus Bedeutung zukommt . In der Entscheidung
wird die Frage behandelt , ob Straßenanlieger die An¬
bringung von öffentlichen Einrichtungen an ihrem
Haufe dulden müssen . In den Urteilsgrüuden heißt es
u. a . : Durch Eefetz sei für gewisse öffentliche Einrich¬
tungen (Straßenbeleuchtungsvorrichtuugen , Straßen-
bnhnrosetteu usw .) die Pflicht der Duldung der An¬
bringung für die Grundstückseigentümer festgestellt . Die
Anbringung dieser Einrichtungen muß vom Grundstücks¬
eigentümer zugelassen werden , wenn nur ein mäßiger
Schaden entsteht . Nur damr kann der Eigentümer wider¬

sprechen , wenn erwiesen wird , daß durch die Anbringung
ausnahmsweise ein Nachteil für den Grundstücksbesitzer
entspringt , der den Nachteil wesentlich übersteigt , der
gewöhnlich mit dem Anbringen solcher Vorrichtungen
verknüpft und dem Hauseigentümer billigerweise zuzu¬
muten ist.

Grundsätzlich können bei der Einheitsbewertung
Schulden abgezogen werden , soweit sie am Feststellungs¬
oder Veranlagungszeitpunkt bestehen . Hierfür ist ge¬
nügend , wenn die Schuld bis zu dem genannten Zeit¬
punkt entstanden  ist . Die Entstehung der Steuer¬
schulden ist in 8 3 des Steueranpassungsgesetzes vom
16. Oktober 1934 (Reichsgesetzblatt I Seite 925 ) geregelt.
Diese Regelung hat die Auswirkung , daß auch Steuer¬
beträge zum Abzug kommen , die zum Teil erst mehr
als ein Jahr später zu entrichten  sind.

Die Verordnung vom 27. Dezember 1937 sReichs-
gesetzblatt 1 Seite 142l ) schränkt , den Abzug von
Steuerschulden  ein . Grundsätzlich gilt jetzt die Rege¬
lung , daß nur diejenigen entstandenen Steuerschulden
abgezogen werden können , die die Vergangenheit be¬
lasten . Sie müssen spätestens im Feststellungszeitpunkt
oder Veranlagungszeitpunkt fällig geworden sein oder
bei späterer Fälligkeit für einen Zeitraum erhoben
worden , der spätestens im Feststellungszeitpunkt oder
Veranlagungszeitpunkt geendet hat . Außerdem muß der
Abzug von Steuerschulden besonders geltend gemacht
werden , er wird nicht von Amts wegen berücksichtigt.

Die Vorschriften sind anzuwenden für die um ein
Jahr auf den 1. Januar l !>39 hinausgeschobenen Haupt¬
feststellung der Einheitsbewertung für gewerbliche Be¬
triebe üyd Hauptveranlagung der Berinögenssteuer und
der Aufbringungsumlage auf diesen Zeitpunkt . Sie
gelten auch rückwirkend für Feststellungen von Einhoits-
werteu und Veranlagungen zur Vermögenssteuer auf
den 1. Januar 1935 , 1936 und 1937 , soweit sie Michck
bereits unanfechtbar geworden sind.

Unverheiratet und dennoch.Frau
Nechtssragen über die vezeichnung „§rau " / Die kintragungen bei amtlichen Lichebungen über den

Samilienstand werden nicht betroffen

Immer wieder hört man Zweifel über die Frage,
ob sich auch unverheiratete Volksgenossinnen als „Frau"
bezeichnen dürfen , und ob sie auch von anderen als Frau
zu bezeichnen sind . Da diese Frage in so vielen Fällen
von Bedeutung ist, sollen die Bestimmungen , aus denen
sich die Antwort aus sie ergibt , noch einmal kurz er¬
läutert werden . .

Die Frage ist vom Reichsministsr des Innern im
Jahre 1937 in zwei im Ministerialblatt des Reichs - und
Preußischen Ministeriums des Innern abgedruckten
Runderlassen erstmalig für das ganze Altreich (ohne
Oesterreich ) grundsätzlich einheitlich entschieden und ge¬
klärt . Nach der Anordnung des Ministers dürfen unver¬
heiratete Bolksgenossinnen in Deutschland im täglichen
Leben die Bezeichnung „Frau " jederzeit führen , ohne
daß es einer amtlichen Genehmigung bedarf.

Hierüber hinaus gilt aber für zwei Gruppen von
ledigen weiblichen deutschen Staarsangehörigen noch
eine besondere Regelung , und zwar für die Mütter eines
unehelichen Kindes und für die unverheirateten Volks-
genösstnnen , die «in Kind an Kindes Statt angenommen
haben . Dies « Mütter und ihr « Kinder bedürfen des
Schutzes vor Nachteilen , die sich aus dem unerwünschten
Bekanntwerden der unehelichen Mutterschaft oder aus
der Annahme , die Adoptivmutter sei die uneheliche
Mutter eines von ihr unehelich geborenen Kindes er¬
geben können . Diesen Müttern ist daher das Recht ein¬
geräumt , vor der für ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen
Aufenthaltsort zuständigen Ortspolizeibehörö « schrift¬
lich oder zu Protokoll die Erklärung abzugeben , daß sie
in Zukunft die Bezeichnung „Frau " führen wollen.

Eine minderjährige uneheliche Mutter bedarf zur
Abgabe der Erklärung der vorherigen Zustimmung ihres
gesetzlichen Vertreters . Wer von den Genannten diese
Erklärung abgegeben hat , ist nicht nur im täglichen
Leben , sondern auch im amtlichen Verkehr , also ins¬
besondere von den deutschen Behörden , als „Frau " zu
bezeichnen . Um dies den in Frage kommenden Dienst¬
stellen zu ermöglichen , ist die Ortspolizeibehörde ver¬
pflichtet ^ die Abgabe der Erklärung auf Wunsch der
betreffenden Frau auch diesen Dienststellen , z. B . dem
Vormundschaftsgericht , dem Jugendamt , dem Wahlamt,
dem Arbeitsamt , dem Finanzamt , der Ortskrankenkasse
usw . mitzuteilen.

Der unehelichen oder der unverehelichten Adoptiv¬
mutter ist auf Antrag eine Bescheinigung auszustellen,

daß sie die Erklärung abgegeben haben , die Bezeichnung
„Frau " zu führen.

Die Abgabe der Erklärung hat nur so lange Wir¬
kung , bis sie widerrufen wird , was jederzeit geschehen
kann , oder bis die Frau , die sie abgegeben hat , ihren
Wohnsitz in einen anderen Ortspolizeibezirk verlegt.
Tut sie dies , so muß sie, um sich weiter „ Frau " nennen
zu dürfen , die obenerwähnte Erklärung vor der Orts¬
polizeibehörde ihres neuen Wohnsitzes schriftlich oder
zu Protokoll wiederholen.

Durch die Annahme der Bezeichnung „Frau " werden
Ledige ihrer Verpflichtung , sich bei amtlichen Erhebun¬
gen über den Familienstand wahrheitsgetreu als ledig
bezeichnen zu müssen , nicht entbunden.

Soweit außer für uneheliche Mütter und unver¬
ehelichte Adoptiumlltter in eiznelnen Ländern noch be¬
sondere Vorschriften über die amtliche Bezeichnung un¬
verheirateter weiblicher Personen als „Frau " bestehen,
z. B . für Bräute gefallener Kriegsteilnehmer , sind diese
vorläufig aufrechterhalten.

Die im vorstehenden festgestellte Regelung gilt auch
für staatenlose , uneheliche und unverehelichte Adoptiv-
mlltter , die ihren Wohnsitz oder ständigen Aufenthalt
in Deutschland (Altreich ) haben.

Der nunmehr ein Jahr in Geltung befindlichen Rege¬
lung kommt wegen ihres Hauptzweckes , die uneheliche
Mutter und damit ihr Kind zu schützen, vom national¬
sozialistischen Standpunkt eine ganz erhebliche Bedeu¬
tung ßu. Pflicht aller Volksgenossen ist es daher , im
mündlichen und schriftlichen Vorkehr mit Volks¬
genossinnen , die einen Anspruch auf die Bezeichnung
„Frau " haben , stets und uneingeschränkt und ohne
Nadelstiche oder Gehässigkeiten die diesen zustehende Be¬
zeichnung anzuwenden.

Dr . I?.

Urlaub in der größeren lWmat
90 v. H. der diessälirigen kjitler-Urlauber aus vsterreich — Lrljolung von den Leiden der Vergangenheit

Nicht weniger als 459 999 Volksgenossen sind im Laufe
von fünf Jahren durch die Hitler -Freiplatzspende ver¬
schickt worden und haben mit Hilfe dieser herrlichen
Einrichtung , die den Namen des Führers trägt , Ferien
vom Alltag gemacht . Niemals tm Laufe dieser vergan¬
genen fünf Jahrs ist der Ruf nach Bereitstellung von
Freiplätzen ungehört verhallt , im Gegenteil , es war
immer so, daß jeweils genügend Stellen zur Besetzung
zur Verfügung standen . Alle deutschen Gaue waren in
gleicher Weise an diesem großen Erfolg beteiligt , einige
von ihnen , in diesem Jahre z. B , Danzig , Franken und
Sachsen , haben sogar die Sollzifsern überzeichnet, , ein
deutlicher Beweis für den Hilfswillen des ganzen deut¬
schen Volkes . In Sonderzügen oder in Eiuzelfahrten
wurden die Erholungsbedürftigen in die schönsten Ge¬
genden des Reiches geschickt und fanden dort bei bisher
ihnen fremden Volksgenossen so gastfreundliche Auf¬
nahme , daß sie alle , die einmal Gäste der Hitlerfreiplatz-
spende waren voll des Lobes über die Tage ihres kosten¬
freien Urlaubes sind.

Nun kommen in diesem Jahre die Kämpfer aus
Oesterreich in den Genuß dieser Einrichtung . Unsägliche
Qualen haben sie tm Schuschniga -System erdulden
müssen , wurden wegen ihrer Gesinnung in menschen-

Waaarecht : 1. deutsche Stadt , S. Wüste in Asien,
9. Erdteil , 19. Rätselart , 11. Fluß in Kurland , 12. Papst¬
name , 14. Nebenfluß des Rheins , 16. Steinmasse , 18. Ne¬
benfluß des Rheins , 29. deutscher Dichter Z, 22. Monat,
24. Gewürz . 26 . weibliches Weiem 28 . Flächenmaß , 29.
Flachland , 39 . Auerochs . 31 . Krankheit , 32. Stadt in Ost-
fricsland , 33 . Kamin , 34. Schauspiel von Sudermann.

Senkrecht : 1. Mündungsarm des Rheins . 2. Abra¬
hams Sohn , 3. Tierprodukt , 4. Zahl , 5. Stadt in der
Schweiz , 6. Fluß in Sibirien , 7. Zuchtstiel , 8. ägyptische
Göttin , 19 Sonnengott . 13. Eedichtart , 15 . atmo¬
sphärischer Niederschlag , 17. Körperteil der Kuh . 18. Ne¬
benfluß der Saale , 19. rumänische Münzen . 21. euro¬
päisch « Hauptstadt , 23 . Landmann , 24 , Votkserzählung,
25 . Teil des Fußes , 26. geheimes Gericht , 27. Aschegesäh.
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Denksportaufgabe : Das Naturwunder
Der englische Reporter Sealmore erzählt in seinem

Buche „ Erinnerungen eines Zeitungsmannes " zahlreiche
lustige Anekdoten aus seinem abwechllungsreichen Be¬
rufsleben . In dem Kapitel „Seltsame Käuze " , in wel¬
chem « r ein Interview mit Benjamins Eigli in der
Mailänder Scala schildert , berichtet er von der Be¬
gegnung mit einem inniundzwanzigjährigen Mädchen,
das einen etwa einen Meter langen Vollbart trug.
(Sealmore erwähnt hierbei , daß das Mädchen einige
Tage vorher aus einer Schönheitskonkurrenz mit dem
ersten Preis ausgezeichnet worden war . Dies « Ge¬
schichte ist eine der Ursachen , weshalb man Sealmore

Ilnglaubwürdigkeit vorwirft und behauptet , seine
Phantasie sei ihm bei der Berichterstattung durchge¬
gangen . Und doch tut man ihm in diesem Fall wenigstens
Unrecht . Wieso?

(Auslösungen in unserer morgigen Abendausgabe)

fluflösungen der Näisel aus unserer
gestrigen flbendausgabe

Auslösung zum Kreuzworträtsel
Waagrecht : 1. Renegat , 6. Drill , 8. Oda , 10. Von,

12. Lama , 14. Rast , 15. Dei , 16. Nabe , 18. Omen , 20 . Tee,
22. Jnn , 23. Troß , 24. Regatta.

Senkrecht : 2. Edam , 3. Eid , 4. Alba , 5. Polenta,
7. Antenne , 9. Danae , 11. Osten , 13. Ade , 14. Rio,
17. Bete 19. Mist , 21. Goa.

Auslösung zum Buchstabenrätsel
Handgranate

Auflösung zum Silbcnbaukastrn
Sei auch ein Träger dieser deutschen Tat.
die größer ist als alles , was da war!
Sei dieser Sache , die so wunderbar,
wie wir Soldat!

unwürdige Kerker geworfen und nahmen Schaden an
Gut und Blut . Ihnen jetzt zu helfen , ihnen die Kraft
wiederzugeben siir die Arbeit , die sie in ihrem Heimat¬
gau erwartet , ist unsere heiligste Pflicht.

Rund 70 090 Anmeldungen sind bis jetzt aus der
neuen Ostmark eingetroffen , 70 909 deutsche Männer
und Frauen , die der Erholung bedürfen , denen aber
die Mittel zu einem längeren Urlaub fehlen . Und mit
welcher Zustimmung die Mahnung , Freiplätze zu stellen,
gerade in diesen : Jahre aufgenommen worden ist, be¬
weist die Tatsache , daß bereits jetzt mehr als 68 099
Freiplätze im Reich zur Verfügung stehen!

Ohne Unkosten , im Gegenteil , die Urlauber 'bekom¬
men sogar noch ' ein Taschengeld mit auf die Reis «, wer¬
den in diesem Jahre unsere Kameraden aus Kärnten
und Steiermark , aus Tirol und aus Wien , aus dem
Burgenland und anderen landschaftlich einzigartigen
Gegenden der Ostmark zu uns ins Altreich fahren und
ein unvergeßliches Erlebnis wieder mit in ihre Heimat
nehmen.

12-969 Urlauber sind seit dem 5. Mai bis heute schon
in Sonderzügen bei uns eingetroffen , weitere 12 900
solgen in den nächsten Tagen . Hinzugerechnet werden
müssen noch die Urlauber , die aus Gesundheitsgründen
— oder weil sie zu einem besonderen Erholungsauf¬
enthalt ausersehen sind , einzeln auf die Reise geschickt
werden.

Mit ganz besonderer Lieb « aber nimmt man sich
jener leidgeprüften Volksgenossen an , die im Kamps um
Großdeutschland den Bruder , den Vater oder den Sohn
verloren . Diesen Vätern , Müttern und Frauen werden
sich die herrlichsten Gebiete unserer Heimat öffnen , sie
kommen aus ihren Bergen und Tälern , und werden nun
vielleicht zum erstenmal in ihrem Leben das Meer
sehen, - werden die Größe Deutschlands und seine Kraft
ermessen lernen . Stolz werden sie heimkehren in ihr
Heimatdorf irgendwo im Südosten , denn in ihren Augen
spiegelt sich Eroßüeutschland , für das einer der ihren
sein Leben ließ . . .

Wenn soviel an . unseren Brüdorn und Schwestern
aus dem alten Oesterreich wiedergutzumachen ist, dann
ist es nur verständlich , daß unsere eigenen Wünsche
schweigen . Nur 19 v. H. der zur Verfügung stehenden
Freiplätze kann in diesem Jahre an unsere Volks¬
genossen aus dem Altreich vergeben werden . Ferner sind
ausnahmsweise weitere Einschränkungen unerläßlich,
um die Durchführung der Aktion aus jeden Fall zu ge¬
währleisten . Nur gesundheitliche Rücksichten sind in die¬
sem Jahre für eine Verschickung durch die Hitlerfrei-
platzspende maßgebend . Fahrpreisermäßigung bzw.
-erlaß wird diesmal nur für Reisen innerhalb von
399 Kilometer gewährt . Darüber hinaus kann nur in
ganz dringenden Fällen eine Anerkennung der beson¬
deren Wünsche genehmigt werden.

Auch die sogenannten Kameradschaftsfahrten fallen
diesmal aus , um der größeren Aufgabe Raum zu
geben . Jeder Volksgenosse ist einsichtig genug , jetzt seine
eigenen Wünsche zurückzustellen , denn 70 999 Vriidcr
und Schwestern , denen die letzten Jahre nur Not und
bitterstes Elend brachten , haben ein größeres Anrecht
aus Erholung und Urlaub.

Im Hauptamt der NCV . hersicht in diesen Tagen
Hochbetrieb . Nur kurze Zeit steht zur Verfügung , um
die Reisen zu organisieren . Immer noch kommen neue
Angebote von Freiplätzen , von Tag zu Tag aber erhöht
sich auch die Zahl der Erholungsuchenden.

Das deutsche Volk öffnet seine Arme den Kameraden
aus der Ostmark , auf daß sie nun auch selbst die Heim¬
kehr ins Großreich antreten können.

U. T.
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Als wir am Sonntag vor acht Tagen unsere Reiheübcr die 1 Bremen, die es in Deutschlandgibt, be¬
gannen, konnten wir auch mitteilen, daß unsere Anfrage bei dem Bürgermeister in dem Rhön-
dörschen Bremen erst Anlag zur Anlage einer kleinen Dorfchroniküberhaupt gewesen sei. Die Jung-
lehrerin dieser winzigen Namensschwesterunserer großenHansestadt bekam den Auftrag, und sie schickte
nach Wochen fleißiger Arbeit die nachstehendenZeilen, die wir nun als Abschluß der „Bremen"-Ver-
össentlichungender BZ. und in der Hoffnung wiedergeben, auch mit dieser stimmungs- und liebe¬

vollen Schilderung Freude zu machen.
III.

Heut nacht ist der Frühling in unser Vorrhöntal ge¬
kommen, sein Sturmbote tollte, daß die Bodenfenster
schlugen. Ein Zittern ging durch das Schulhaus, wenn
das große Scheunentor, dessen Riegel abgesprungenwar,
übermütig von ihm aufgerissenund zugeschlagen wurde.
Jetzt ist es sonnendurchstrahlterNachmittag, und ich
müßte von meinem Rad steigen auf der Höhe der Land¬
straße, denn es ist mir, als hätte ich dies Tal mit seinem
Dörfchenund die Berge, die es im Halbkreis umschlie¬
ßen, noch nie so feierlich-strahlend gesehen. Warm ist die
Sonne, man fühlt, wie sie in die Tiefe dringt, um Leben
in der Erde zu wecken. Am frühestensind die Wasserdes
Büchleins erwacht, sie stehen nicht mehr glitzernd still
auf der Wiese, wo sie nach einem Tauwetter wieder
vom Winter festgehalten wurden. Heute sprudeln und
quirlen sie über die Wiese, schmücken sie mit leuchtend
blauen, blitzenden Bändern, verdrängen ihre braun¬
grüne Winterfarbe. Dort purzeln kleine Wellen über
slchwarzglänzende Vulkansteine und Erdwälle, sie tollen
hinunter ins Tal, um schnellerzum Ziel zu kommen.
Denn schaut man ihnen nach, so sieht man weiter unten
die große Schwester Ulster glitzernd locken. Aber ich
wende mich wieder unserem Dörfchenzu, dessen Dächer
dort am Waldrand hinter hohen Pappeln der Land¬
straße hervorlngen. Selbst das herrische Kirchenbuch mit
dem dunklen, schieferbedeckten Zwiebeltllrmchen zeigt
heut in der Sonne ein freundliches, einladendes Gesicht,
denn die Wetterlage! blitzt und scheint zu winken. Der
sonst dunkle-Hintergrund dieses Bildes , der mächtige
Eeisaer Stadtwald hat heute einen rötlich zarten
Schleier über seine sonnenbestrahltenBuchenund Eichen
ausgebreitet. Wie von Buschwerk umzäunte Gärten lie¬
gen an seinem Hang die Huten (Weidewiesen) . Rechts,
südwestlich, hat die Sonne einen feinen Nebel um den
Schleidsberg gewoben, aber klar steht steil, nordöstlich
vom Dörfchen, der Warthberg, und deutlich sieht man
auf seinem kahlen Vorsprang das hohe schlanke Kreuz.

Eng an den Warthberg und an den Waldrand hat
sich dies kleine Bremen geschmiegt. Geborgen und fried¬
lich-glänzend wie eine kleine Perle liegt es in seiner
von Aeckern und Weidewissen durchzogenen, wasser¬
reichen Aue. Das quirlend launische Büchlein neben
mir ist in der strahlendenNachmittagsruhedie einzige
Bewegung für lange Zeit.

Aber gerade wie ich diese Ruhe als Verlassenheitemp¬
finden will , kommtein roter Punkt aus dem Dörfchen
und wandert schnell auf der Landstraße weiter, wird
größer, es ist das Postauto. Ein lustiges Signal , was
mich zu den Menschenruft, zum lebendigen Treiben in
diesem Tal. Plötzlich gesellen sich wieder die Ohren zu
den Augen, ich höre das Büchlein, wie ich eben das
Postauto tuten hörte, beide wollen mir vom Leben der
Menschen erzählen, deren Schicksale mir heut nicht mehr
ganz fremd sind wie im Sommer, wo ich diesen Weg zum
erstenmalging, dies Dörfchen, Wiesen und Wälder zum
erstenmal sah und ich die Sprache des Büchleins nich-
verstand und deshalb nur mit großen Fragen an ihm
entlang, dem unbekanntenBremen, wie einem kleinen
Rätsel, zuwanderte. Es war wirklich ein Rätsel, denn
in der Kreisstadt Eisenach wußten die
meisten Menschen nichts von seiner Exi-
ste n z.

Jeder gratulierte mir deshalb zu meiner Berufung
nach Bremen, und oft ließ ich die Leute Lei ihrem
Glauben, denn für sie gab es nur ein Bremen an der
Weser und machte mir einen Spatz mit ihnen.

Die erste und einzigste Auskunft bekam ich von mei¬
nem Schulrat Lei meiner Vereidigung: „Sie kommen
in eine ganz katholischeGegend, sollten sie aber als
evangelischeLehrerinauf Schwierigkeitenstoßen, so wen¬
den Sie sich an mich." Bremen hat ungefähr 80V Ein¬
wohner mit 70 Schulkindern. Die Bahnstation Eeifa
liegt 4 Kilometer entfernt, aber ein Postauto fährt
zweimal täglich über Bremen."

Am nächsten Tag saß ich bereits in dem Züglein, wel¬
ches von Bad Satzungen dem Rhöngebirge zufuhr, wo
ich in einem Bremen die ersten praktischen Erfahrungen
meines Berufes machensollte, eines Berufes, der nicht
allein darin besteht, sich mit ABC-Schützenmehr oder
weniger liebevoll abzuplagen, sondernverlangt, sich als
Lehrerin ganz in die Dorfgemeinschafteinzufühlen, weil
man sonst den Nachwuchsnicht für diese Dorfgemein¬
schaft erziehen kann. Es heißt Liebe für diese Gemein¬
schaft, Hilfsbereitschaft, und für die engere und dann für
die große Heimat tiefes Empfindenzu wecken. Und ich
habe erfahren, wie notwendig dies auf dem Lande ist.
Aber ich Hatte genug Ideale und Hoffnungen, daß ich
nicht mit ausgedachtenVorurteilen, sondern ganz in ver¬
trauensvoller Erwartung trotz etwas umständlicher
Vahnverhältmffe am Bahnhof Eeisa ausstieg. Ich be¬
schloß, meine Koffer zur Beförderung auf die Post zu
bringen, aber selbst zu laufen. Langsamwandernd wollte
ich dies Dörfchenerreichen, um vielleicht schon aus der
Landschaft heraus seinen Charakterzu ahnen und meine
innere Umstellungvom lebensprühendenBerlin , meinem
bisherigen abwechslungsreichenLeben, zu einem abge¬
legenen Vauerndorf und einem Dorfschullehrerlebenso
gut es ging schon jetzt zu vollziehen.

Von Eeisa aus siüeg ich die Landstraße, bis man von
der Höhe, gleichweit von .Geisa und Bremen entfernt,
das Dörfchenin seinem Vergwinkel liegen sah. Diesen
Weg, den ich nun schon im Herbstregen, im Schneesturm
mit Schneeschuhen, in sternloser und sternheller Nacht
und bei Sonnenaufgang gewandert oder mit dem Rad
gefahreni bin, habe ich lieben gelernt.

Schon bei meiner ersten Wanderung beschloß ich, nicht
nur so gut ich konnte, in die Seelen meiner Kinder ein¬
zudringen, sondern auch die Eltern und ihre Arbeit
verstehenzu suchen und mich, sowie sich Gelegenheit bot,
in die Geschichte dieser Waldecke einzulesen oder einzu-
hören. Von meiner: Schulleiter, dessen Hausschwelleich
natürlich zuerst überschritt, erfuhr ich im Laufe des
Gesprächs, daß Bremen, so lange es bestände, ein rei¬nes Bauerndorf  sei . Die Bauern, die in harter
Arbeit dem steinigen Boden eine Ernke abringen, hiel¬
ten fest an alter Tradition, seien deshalb für alle Neue¬
rungen schwerzu gewinnen. Eine ernste, etwas ver¬
schlossene Art würde mir wohl bei ihnen ausfallen, aber

begegnete ich ihnen mit Freundlichkeit, würde ich be¬
stimmt ebensovon ihnen aufgenommen.

Die Richtigkeit dieser Worte habe ich sehr bald er¬
fahren, ich sehe nur freundlicheGesichter, wenn ich durchs
Dorf gehe und habe von diesen Bauern schon so viel
Gutes empfangen, daß ich es schwerlich wiedergutmachen
kann. Als ich mich nach der Namengebung unse¬
res Dörfchens  erkundigte, hörte ich, daß eine ge¬
schichtliche Nachforschungnur auf unklaren Vermutun¬
gen beruhe. Bremen sei wohl eine Verdeutschungeines
lateinischenNamens, der diesem Dörfchenvielleicht von
der bischöflichen Kanzlei in Fulda, der es nach den älte¬
sten Akten unterstellt war, gegeben worden sei und hieße
soviel wie „am Waldrand gelegen ". Als
schwacher Lateiner kann ich selbst keine nähere Erklä¬
rung finden.

Zu erwähnen wäre noch, daß Bremen vor dem
18. Jahrhundert „Vrehmen" geschriebenwurde. Eine
lleberbringung des Namens von eingewanderte« Bür¬
gern der Hansestadtwird aber von den Bauern wie von
interessierten Professoren ganz zurückgewiesen, da nir¬
gends eine Spur zu finden fei, die diese Annahme unter¬
stütze.

Als ich mit dem Bürgermeister sprach, freute er sich
über nietn Interesse und sagte mir, daß er schon lange

den Wunsch hätte, für Bremen eine Chronik anzulegen,
in der alles, was man über die Vergangenheit aus
Akte und mündlicherUeberlieferung in Erfahrung brin¬
gen könnte, zusammengestelltund für die Zukunft eine
Art Heimatbuchbegonnen würde. Vielleicht könnte ich
ihm dabei helfen, wen ich nicht allzu schnell versetzt,
würde.

Als nun vor langer Zeit die Anfrage der „Bremer
Zeitung"  an ihn kam, übergab er mir das Schreiben
zur BeanKvortung. Der Bürgermeister sagte mir gleich
dazu: „Sie müssen sich unbedingt mal von unserm älte¬
sten Bürgermeister erzählen lassen, er weiß über die
alten Akten guten Bescheidund kann aus mündlicher
Ueberlieferung Vieles erzählen, was außer ihm nie¬
mand mehr weiß."

In den nächsten Tagen, als ich Lei einer statistischen
Aufstellung in der Gemeinde mithalf, lernte ich ihn
kennen und ich erzählte ihm vock meinen Wünschen,
worauf er mich einlud, ihn nächste Woche aufzusuchen.
Beim ersten Blick in sein scharfgeschnittenesWetter¬
gesicht und in seine klaren, gütigen Augen, erkannte
ich, daß ich in ihm einen Mann von altem, reinen
Bauerngsschlechtvor mir hatte. Eines Abends ging
ich also in einen der vielen alten Fachwerkhöfe, von
dem ich bald erfahren sollte, daß es der Mutterhof (der
Vaterhof lag unten im Dorf und war im Besitz des
Bruders) eines stolzen Geschlechtes war, daß seine Ge¬
schichte zurückverfolgenkonnte bis ins 13. Jahrhundert,
wo der Name Wingenfsldt in den Büchern der Ratz-
dorfer (benachbartes Dorf) Stiftsherrn zu finden ist.

Kaum läßt sich beschreiben, was ich an diesem Abend
in der trüberhelltengroßen Bauernstubeempfand. Eine
geschichtliche Reihenfolge dieser Bilder ist schwer, denn
wir kamen von frühster Vergangenheit auf heute und
dann plötzlich wieder in die Napoleonkriegeals Gegen¬
überstellung. Dann beugten wir uns- beide mit dem
Vergrößerungsglas über alte Akten, die ich langsam
laut zu lesen begann; bei jedem richtigen Wort freute
er sich und nicktemir beistimmendzu, bei einem an¬
dern half er mir verbesserndein, denn die alte Schrift
war nicht leicht zu entziffern, und er hatte sie schon oft
durchgeblättert.

„Eigentlich gehören sie ja alle ins Gemeindehaus",,
sagte er, „aber seit der großen Ucberschwem-
mung von 1913,  wo ein Wolkenburchdie Dorf-
straße in ein Flußbett verwandelt hatte, daß an man¬
chen Hanswänden und in den Kellern das Wasser meter¬
hoch stand, habe ich mit dem EemeindedienerPeter diese
Akten im Gemeindehaus aus dem schlammigenWasser
gefischt, wir breiteten sie dann sorgfältig auf meinem

Boden zum Trocknen aus. Seitdem nehme ich mir das
Recht, die interessantesten bei mir im Schubfachzu
hüten. Ich gebe sie auch nicht aus der Hand, denn sie
allein bergen die Vergangenheit, woher sollten später
die Menschen etwas erfahren? Die ältesten Akten hat
Bremen sicher bei dem großen Brand in Geisa 1848
verloren, da Bremen ja zum Amt Geisa gehörte und
seine Akten im Stadtarchiv verwahrt wurden. (1815
kam das Amt Geisa mit Bremen zum Großherzogtum
Sachsen-Weimar-Eisenach.j Jetzt ist diese hier eine der
ältesten."

Dabei legte er sorgfältig ein vergilbtes, eingerissenes
Schriftstück vor mich hin, auf dem zwischen groß-
geschwungenenSchriftzügendie Jahreszahl 1680 zu er¬
kennen war. Der Abt des heiligen römischenReiches
ReichsfürMn zu Fulda erteilte hierin dem Friedrich
Mihm das Schankesrecht, den Zapfen, im gemeldeten
Dorf Vrehmen. 1679 hatte das SchankrechtHeinrich
Webendorff innegehabt. Auf meine Frage, ob hiermit
unser „Gasthaus zum Löwen" gemeint, nickte mein
grauhaariger Berater und sagte:

„Aus Grund dieser Akte habe ich vor ein paar Jahren
dem jetzigenBesitzerhelfen können, als er sein Schank-
recht nachweisen sollte; mir ist es geglückt, seine
Familie - bis auf diesen Friedrich Mihm zurückzuver-
solgen, und es ist anerkannt worden."

Ein stolzes Lächeln glitt über sein Gesicht.
2m 11. und 12. Jahrhundert ist das Herrenhölzchen,

im Nordwesten zur Bremer Flur 'gehörig, bewohnt ge¬
wesen, nur ist der Besitzer in den Staatsarchiven von

schen Herrenhölzchenund Warthberg liegt -ein Tal¬
kessel, und vom Warthberg aus kann man weit nach
Osten schauen, wo die große Landstraße hinüber ins
Feldatal führt. Der Name Warthberg und seine Lage
läßt die Annahme zu, daß hier ein Wachturm gestanden
habe und wahrscheinlichfür die Burg auf dem gegen¬
überliegenden Herrenhölzchen, da noch heute ein Gra¬
ben (bei dpn Bauern bekannt als Gronzgrabenzur be¬
nachbarten Dorfflur) Warthberg und Herrenhölzchen
bindet, der leicht als Schanzgraben angesprochenwer¬den kann.

„Leider", sagte mein Erzähler, „ist es auch in¬
teressierten Professoren, die ich darauf hinwies, noch
nicht gelungen, festzustellen, aus welchem Jahrhundeift
die Reste stammen können. Wenn es Frühling wird,
müssen wir beide mal zusammen den Graben entlaus
gehen."

Vom Nieser-Gut hörte ich von vielen Bauern gleich¬
lautend die nachfolgendeGeschichte vom letzten Besitzer
und seinemtragischenUntergang: Dieser hatte eine sehr
große Schafzuchtund war ganz allein auf seinem Hofe.
Es kam ein Jahr, wo der Winter sehr früh eingesetzt
bwtte und nun wollte auch das Frühjahr nicht kommen.
Das Futter ging trotz sparsamster Einteilung zur Neige
und nirgends war noch etwas für die vor Hunger wild
blökenden Tiere zu bekommen. Eines Abends nun war
alles aufgebraucht, das Blöken wurde immer jammer¬
voller, und ganz von Sinnen stürzte sich auf einmal der
Bauer in die Ställe , schlug seine ganze Herde nieder,
so daß keins mehr am Leben war. Wie er am Morgen
aus tiefer Erschöpfungerwachte, strahlte die Sonne
über der Flur, und zusehends begann die Schneedecke
zu schmelzen, so daß an einigen Stellen schon der
Wiesewbodenfrei war. Am Abend fanden ihn Leute
aus dem Nachbardorf, an einem Baum am Waldesrand
hatte er sich erhängt.

Als ich den alten Bürgermeister nach dieser Geschichte
fragte, nickte er zustimmend, diese Geschichte aus dem
Volksmundberuhe sicher auf einer geschichtlichen Wahr¬
heit, im Staatsarchiv sei zwar nur eine Notiz zu finden-
Nieser-Gut im 17. Jahrhundert eingegangen aber er
hätte schon oft erfahren, wie gerade hier der Volksmund
auf geschichtliche Treue hielt.

„Auf dem alten Torstein unseres Hoftores habe ich
selbst als Junge die Zahl 1617 entziffert und meine
Urgroßmutter erzählte mir, daß es noch ein Torstein
vom Nieser-Gut wäre. Bei der Umleitung des Baches
wurde er zum Abdämmen verwendet, und da liegt erheute noch.

Drei Adelsgeschlechtermit größeren Gütern waren
lange in der Bremer Flur ansässig. Heinrich von

Weimar, Marburg und Fulda nicht .aufzufinden. Zwi-
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Craluc (Nachbardorf heißt Kranluken) erwirbt 1474
vier Güter zu Bremen von Fulda als Lehen, im selbe,,
Jahre erhält auch Heinrich von ReckenrodtGüter in
Utzbach(Otzbach) und Bremen von Fulda zu Lehen.
Im Geheimen Haupt- und Staatsarchiv zu Weimar
findet sich eine handschriftlicheAufzeichnungüber Erb-,
Kauf- und Lehnbriefe der im Amt Eeisa gelegenen Gü¬
ter und darin ein Lehnbries für Hans von Leimbach
über einen Hof zu Bremen von 1440 an. Diese Nach¬
richten bekam Herr Wingenfeldt als Bürgermeister,
als es galt ein neues Gemeindesiegelzu entwerfen. Aus
den Wappen dieser 3 Adelsgeschlechterwurde 1913 ein
Wappen und Siegel für Bremen, es wurde durch das
jetzige neue- Staatssiegel abgelöst. Das letzte größere
Gut, dessenletzter Besitzer Freiherr Geiso zu Mansbach
war, wurde 1847 aufgeteilt. Heute gehören zur Bremer
Flur 802 Hektar."

Jetzt bekam ich aber noch andere Akten zu sehen. Eins
Verordnung aus dem Jahr 1717 vom Geister Amt
gegen die Pest, die nach Schmalkalden(Thüringer Wald)
zu ausgebrochenwar und eine andere vom 20. Juni
1722 wieder Diebsräuber, Zigeuner, Wildschützen, auch
„Müßig und liederliches Dettelgesindt." Räuber und
Diebe sollen mit Rad und Galgen gestraft, vorher auch
mit glühenden Zangen geschnitten werden. Die Zi¬
geuner werden Dieben und Straßenräubern gleichge¬
achtet. Der Galgen stand auf dem Ealgenberg bei Geisa.

„Die beiden letzten hier," sagte der alte Bürger¬
meister, sind wohl die interessantesten „in denen ich
immer wieder lese und jedesmal etwas Neues heraus¬
finde, sie zeigen auf, was Bremen durch die Napolcons-
kriege erlitten hat." Ich las:

„Rechnung deren Zeit gero gethane Krisführ. Vor
das 17S7 Jahr bis 1762." Drei engbeschriebeneDoppel¬
seiten hindurch gehen die Rubriken, die mit Wagen und
„Pfertt" überschriebensind, hinter der Zahlenangabs
steht immer eine kurze Erklärung und genaues Datum;
z. B. einzelne herausgenommen:
Wagen Pfertt

5 20 wie die franzosen aus dem Winter¬
quartier sind gangen 1 tag am 26. märz.

4 24 von Hünfelt bis mansbach 1 tag den
2. sebtembris.

3 18 von Hünfelt bis fult (Fulda) 2 tag.
2 8 ' mit S uralter Korn und Brot gelaten.

^ Bis Hünfelt auch 3 malter Haber auf
Hünfelt im monatt october 17S8.

17 68 mit fotterage bey das Jäger Kuhr ge¬
fahren 134 tag bis 19. october.

78 312 Hat unser gemein in 26 Wochenmit
fotrage und sonstigen auf geys (Geist)
getahn wie die srantzosen bey uns
haben gelegen.

Das letzte sechsseitige mit Wasserfleckendurchzogene
Schriftstück ist überschrieben:

Rechnung
über erhobene Anlagen zu Kriegssteuer für das Iahn
1813 geführt durch den Steuererheber Daniel Henkel zu
Bremen. .

In neuer Schrift: Sehr wichtig.  Es ist nicht nur
wichtig wegen den eingenommenen und gezahlten Gel¬
dern in der Gemeinde Bremen, was die lebenden Bre¬
mer heute am meisten interessiert, sondern auch deshalb,
daß darin Namen verzeichnetsind, verbunden mit Ein¬
nahmen- oder Ausgabsgeld, die heute noch in Bremen
und den Nachbardörfern(Klings , Zella, Unteralba,
Barsch, Dermbach, „Geis") ihre Träger haben.

'Gerade heute am 8. Mai 1938, wo ich diesen Einblick
in die Vergangenheit Bremens abschließen möchte,
schlage ich wieder die Seite aus, die überschriebenist:
„Ausgabe Geld Erecutionsgebühre an Amtsdiener Sol¬
daten Husaren." .

Gleich in der ersten Zeile steht: 1 Gulden 40 Dreier
dem Franz Klee zu Gels am 8. Mai ausbezahlt. Unser
heutiger Schulleiter aus Bremen heißt auch Franz Klee,
sollte es ein Vorfahre sein? Darunter stehen noch Zah¬
lungen an den Amtsdiener Hahn (unser heutiger heißt
Peter Hahn) und Schiffhauer (bekannter Name im
Nachbardorf), aber auch an Johannes Schwab K̂orpural,
Jäger Heinrich und die Husaren Erb und Hartleib.

Zuletzt steht: „733 Gulden Paßivreceß, die was Rech-
nungsführer mehr eingenommen als ausgegeben hat."

Damit habe ich alle Akten, die mir der alte Bürger¬
meistervertrauensvoll beim Abschied, als die interessan¬
testen in einer Mappe mitgab, durchstudiert. Wir saßen
an diesem ersten Abend wohl bis nach 11 Uhr zu¬
sammen und wurden nicht müde, Seite um Seite und
Zeile um Zeile aus der Vergangenheit unseresDörfchens
erzählen zu lassen.

Nachdenklich, aber innerlich weit geöffnet und dem
Dorfbachwie den Geräuschender Mühlräder lauschend,
schritt ich langsam durch das nachtdunkle, schlafende
Dörfchen, an der Kirchenpforte, an Ställen , in denen
ich die Tiere scharren und schlagen hörte, vorüber,
meinem kleinen Schulhaus zu, daß in seinem Fachwerk¬
bau mit Scheuer und Stallungen nicht von den Bauern¬
höfen, zwischen denen es geborgen liegt, zu unter¬
scheiden ist.

kj7. und vrNTl. werben für den Luftschutz
Zweiter Jugend-Lustschutztag am 18. Juni — Vor¬

führung der Volksgasmaske
Auch bei dem diesjährigen Jugendluftschutztag, der

am 18. Juni veranstaltet wird, werden sich HJ. und
VDM. tätig für den Gedanken des Luftschutzes einsetzen,
lleberall sollen WerbekuNdgebungenund Propaganda-
märschestattfinden. Im Mittelpunkt der Veranstaltun¬
gen stehen Rodestdes ReichsjngendführersVwldur von
Schirach und des Präsidenten des Reichsbuftschutzbundes,
Generalleutnant von Rocques, die durch Rundfunk
übertragen werden. In praktischenUebungen soll vor
allem die Verwendbarkeitder Volksgasmaske vorgeführtwerden. . '

UM

^ Fußball spielen wolltest, warum hast du-
mich denn nicht erst gefragt?" f

«Na, weil  ich eben Fußball spielen wolltet" '
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Die mit dem 58jährigen Dr . Krippen verheiratete Belle
Elmare ist plötzlich unter geheimnisvollen Umständen aus
London verschwunden . Als die Polizei eine Haussuchung bei
dem seit einigen Tagen verschwundenen Dr . Krippen vor¬
nimmt , wird im Keller die zerstückelte Leiche der Ermordeten
gefunden . Der Verdacht richtet sich naturgemäß jetzt gegen
den früheren Mann der Toten und dessen Geliebte , die sich an
Bord eines für Kanada bestimmten Dampfers , der „Mont-
rose", befinden sollen. Scotland Dard nimmt unter Ober¬
inspektor Dews Leitung die Verfolgung des DanzPfers au !.
Während Inspektor Dcw über den Ozean eilt , wird versucht,
belastendes Material gegen Dr . Krippen zu suchen. Inzwi¬
schen sind auf der „Montrose " Kapitän Kendall und der
Steward Pedersen fest davon überzeugt , Dr . Krippen und
seine Freundin an Bord zu haben . Aber auch Dr . Krippen
kommt die Gewißheit aus, erkannt zu sein . Er setzt alles aus
eine Karte und versucht, ohne seine Begleiterin die „Montrose"
mit dem Ouarticrmeister des Schisses zu verlassen. Aber In¬
spektor Dew kommt ihm zuvor , und Dr . Krippen wird an
Bord verhaftet . Er wird in das Polizeigesängnis von Quebec
eingeliefert . Am 18. Oktober beginnt der Prozeß gegen
Dr . Krippen . Die Oessentlichkeit nimmt riesige Anteilnahme.
Wohl wird Dr . Krippen heftig angegriffen , aber die Ver¬
dachtsmomente bleiben bislang Verdächtigungen . Die Beweise
fehlen. Auch der zweite Prozcßtag bringt keinen Um¬
schwung. Erst am dritten Tag mutz Dr . Krippen gestehen,
einen Bries seiner Gattin gefälscht zu haben . Dann aber
schließt sich der Ring der Verdachtsmomente um Dr . Krippen
immer mehr . An einem Leichcnteil der Ermordeten soll die
Identität mit der Gattin Dr . krippcns nachgewiesen werden.
Ferner wird festgestellt, daß die im Keller des Hauses ge¬
sundem: Person vergiftet wurde mit einer tödlich wirkenden
Dofis eines starken Narkotikums , dessen Bcsitzcrwcrbung Dr.
Krippen nachgewiesen werden kann.

(10. Fortsetzung)
Allzu gründlich, allzu überlegt war der Verbrecher

vorgegangen. Nun war der letzte Ausweg versperrt.
Tobias Plan , im äußersten Notfall auf Totschlag zu
plädieren, um so wenigstens das Leben seines Mandan¬
ten zu retten, war gegenstandslos geworden. Die Be¬
schaffung des Hyoscins bewies Mord, planmäßigen,
überlegten Mord.

Die Wissenschafthatte gesiegt über den mit wissen¬
schaftlichenMethoden arbeitenden Verbrecher.

Noch fehlte das letzte Glied in der Kette : das Motiv.
Draußen auf dem Korridor warteten zwei Zeugen,

deren Aussagen auch diesen dunklen Punkt des Prozesses
erhellen sollten.

Der erste: E. M. Steward , Inhaber eines Leihhauses
in der Oxford Street.

Es hatte viel Mühe gekostet, ihn ausfindig zu
machen.

Das Ende des Fadens , der schließlich zum Leihhaus
Steward führte, war gefunden, als die Detektive Scot¬
land Pards bei einem Trödler eine 'Eoldbroscheentdeck¬
ten, die von Freunden Belle Elmores als aus ihrem
Besitz stammend erkannt wurde. Das Schmuckstück war
inzwischendurch verschiedeneHände gegangen. Die De¬
tektive verfolgten den Weg zurück bis zu dem Leihhacktz
Steward, .ig der New Oxford Street . Dort fanden sichnoch mehrere andere Stücke aus dem SchmuckBelle
Elmores. Mr . Steward hatte sie im Februar von einem
Mann gekauft, der sich Peter Frank nannte . Er erklärte,
diesen Mann mit Sicherheit in dem Angeklagten Crip-
pen wiederzuerkennen. Insgesamt hatte Crippen für
den Schmuck 115 Pfund erhalten.

Weiter erschienvor den Schranken des Gerichts Mr.
Edgar Brett , Prokurist der Lharing -Crotz-Bank.

Er sagte aus , daß auf den Namen Doktor Crippen
und Frau ein Depot in Höhe von 600 Pfund bei der
Charing-Croß-Bank liege. Crippen habe im März ver¬
sucht, den Betrag abzuheben. Da aber die Unterschrift
seiner Frau fehlte, sei die Auszahlung verweigert wor¬
den. Man habe ihm mitgeteilt , daß das Depot erst nach
einer Frist von 11 Monaten freigegeben werden könne,
falls er nicht die Unterschrift seiner Frau oder ihren
Totenscheinvorlegen könne.

Insgesamt 715 Pfund — über 14 000 Mark, die Crip¬
pen nach der Beseitigung seiner Frau zufielen. Für
einen Mann , der sich in Schwierigkeiten befand, eine
nicht unerhebliche Summe . . .

Nun war auch der bisher 'schwächste Punkt der An¬
klage belegt : Crippen hatte ein finanzielles Interesse
am Tode seiner Frau gehabt.

Der Ring war geschlossen.

Äm Mtte all/ge/rä/rsi ru Eüe/r
Sechs Tage hatte der Kampf um den Kopf des Doktor

Crippen gedauert. Sechs Tage, in denen Crippen,
Schritt für Schritt zurückgedrängt, nicht aufhörte, mit
aller Kraft seines Lebenswillens gegen die erdrückende
Wucht des Beweismaterials anzukämpfen. Die ver¬
nichtenden Schläge, die Tag für Tag, Stunde um
Stunde auf ihn herniederfielen, hatten seine Ruhe nicht
zu erschüttern vermocht. Mit meisterhaftem Geschick

parierte er die überrumpelnden- Vorstöße des Staats¬
anwalts , mit unfaßbarer Nervenstärke hielt er seilte
Taktik durch: nichts zuzugeben, alles zu bestreiken, was
man ihm nicht beweisenkonnte.

„Ein psychologisch außerordentlicher Mensch von
unergründlichem. Gemüt", so bezeichneteihn der Lord¬
oberrichter in der Urteilsbegründung, „ein Mann , den
keiner dpr vielen Zeugen eines Verbrechens für fähig
gehalten hätte . . .

Sympathisch. . . ein selten angenehmer Mensch. . .
hilfsbereit , gutmütig und liebenswürdige . aufmerksam
und rücksichtsvoll gegen seine Frau . . . — das sind die
Bekundungen, die nicht von Freunden des Angeklagten,
sondern von den Belastungszeugen stammen."

Undurchsichtlich, unbeweglich, mit keinem Maß zu
messen, mit keinem Lot zu ergründen — so war das
Bild des Angeklagten am letzten wie am ersten Tag des
Prozesses. Unheimlich fast das seltsam hintergründige
Lächeln, das manchmal über seine Züge geisterte, selbst
jetzt noch, in der Stunde der Entscheidung, als der
Lordoberrichter noch einmal das Wort an die
Geschworenenrichtete:

Bevor die Jury sich zur Beschlußfassungzurückzieht,
möchte ich wiederholen, was als Warnung sowohl der

chenblaßder Angeklagte. Doch sein? Miene wie immer
kalt und unberührt.

Der Lordoberrichter: „Ist die Jury einig?"
Der Obmann der Geschworenen: „Einig !"
Lordoberrichter: „Ist der Angeklagte schuldig?"
Obmann: „Schuldig!"
Der Lordoberrichter setzte das schwarzeBarett auf

und erhob sich, mit ihm alle Anwesenden.
„Hawley Harvey Crippen, amerikanischer Doktor,

schuldig der Ermordung und Verstümmelungseiner Ehe¬
frau Cora Crippen, wird verurteilt : Am Halse auf¬gehängt zu werden, bis er tot ist."

Schweigend wurde das Urteil aufgenommen. Kein
Flüstern, kein Laut, nur das Scharren der Füße und
das Knarren der Bänke, als die Zuhörer ihre Plätze
wieder einnehmen.

Crippen stand noch aufrecht, als einziger im Saal.
Zum letztenmal sprach der Lordoberrichter zu ihm:
„Von der grauenhaften Scheußlichkeit Ihres Ver¬

brechens will ich nicht reden. Ich will Ihnen nur ver¬
sichern, daß es keinerlei Hoffnung für Sie gibt, sich der
verdienten Strafe entziehen zu können. Ich beschwöre
Sie — machen Sie Ihren Frieden mit dem Allmäch¬
tigen — erleichtern Sie Ihr Gewissen!"

vviiil verurteilt : ^ m Halse ankgeliünAt2N rverilvn, bis er tot ist. 2sicbnuug : Uisgsy.

Anwalt der Krone als auch der Verteidiger Ihnen ans
Herz gelegt haben:

Hören Sie wicht auf das , was gesagt und unternom¬
men worden ist, um von außen her auf Ihr Urteil ein¬
zuwirken. Wenn Sie die Zeitungsberichte gelesenhaben,
in denen versucht wird, Ihre Entscheidung nach einer
bestimmten Richtung hin zu beeinflussen, wenn Sie
Briefe aus dem Publikum erhalten Haben, die denselben
Zweck verfolgen, dann achten Sie nicht darauf ..

Ihre Aufgabe ist es, zu entscheiden, ob das Ihnen vor¬
gelegte Belastungsmaterial ausreicht, um die Schuld
des Angeklagten unwiderleglich zu beweisen. Es genügt
nicht die Wahrscheinlichkeit, und sei sie noch so groß, um
den Angeklagten zu verurteilen . Nur die absolute Ge¬
wißheit, der vollgültige Beweis seinxs Verbrechens, be¬
rechtigt uns zum Schuldspruch. Solange ein Zweifel
besteht, sind wir verpflichtet, den' Angeklagten freizu¬
sprechen— so verlangt es das Gesetz unseres Landes."

Das Gericht war in den Saal zurückgekehrt. Eine
halbe Stunde hatte die Beratung hinter verschlossenen
Türen gedauert, dreißig endlose, nervenzerreißende Mi¬
nuten für die Wartenden. Bewegte, angespannte Ge¬
sichter auf der Eeschworenenbank, im Zuschauerraum, auf
den Plätzen der Verteidiger und Staatsanwälte . Lei-

war eine Wanücke 6/re/zaa/emea maS — S/e Lks ak „m'e/7e/ cku/e üer Lebe/» "
2 b . Tokio , 9 . Juni.

Eine Schule der Bräute — das ist ein Begriff, der
auch im neuen Deutschland nicht unbekannt ist. Bei uns
werden die jungen Mädchen in sogenannten Mütter-
schuienfür die Ehe vorbereitet , eine Einrichtung, die
sich außerordentlich bewährt hat. In Japan kann die
Bräuteschule schon auf eine lange Tradition zurück¬
blicken. Es ist undenkbar, daß eine junge Japanerin
der gebildeten Kreise in den Ehestand tritt , ohne sich
vorher gewissenhaftund genügend lange aus ihre Pflich¬
ten als Hausfrau vorbereitet zu haben.

Freilich werden an «ine japanische Ehefrau ganz
andere Anforderungen gestellt, als etwa an eine Euro¬
päerin , von der modernen Amerikanerin, die aus dem
Ehestand weit mehr Rechte als Pflichten ableitet , ganz
zu schweigen. Schon als Hausfrau hat die Japanerin
auch jetzt noch Gebräuchezu kennen und Zeremonien zu
beherrschen, die es nur im Fernen Osten gibt. Mag man
im heutigen Nippon noch so modern eingestellt sein —
die Tradition ist heilig. Und so mutz die japanische
Ehefrau nicht nur den europäischenLebensstil beherr¬
schen, sondern auch die altjapanischen Sitten , nach denen
die Ehefrau nicht nur Gattin und Mutter , sondern auch
die Dienerin , die Köchin, die Schneiderin und die
Unterhaltorin ihres Gemahls sein muß.

Sehen wir uns einmal eine solche Bräuteschule an,
wie man sie in Tokio zu Dutzendenfindet. Da lernen die
jungen Mädchennicht nur das Kochen und die praktische
Haushaltsarbeit , wie es auch in Europa üblich ist, sie
werden auch im Singen , im Klavierspiel und in der
Handhabung der altjapanischen Musikinstrumenteunter¬
wiesen. Man steht sie nebeneinander auf ihren Kissen
sitzend, beim Spiel der Samisen, des volkstümlichenMu-
stkinstruMLntes, das einer dreiseitigen Gitarre glicht.

Man sieht sie, wie sie Malen und Tanzen lernen, denn
eine vorbildliche japanischeEhefrau darf sich nicht damit
begnügen, ihr Haus in Ordnung zu halten , sie mutz
ihren Gemahl in den Mußestundenauch zu unterhalten
wissen, sei es, daß sie ihm etwas vortanzt oder eines
jener wehmütigen Liebeslieder mit halblauter Stimme
vorsingt, die von dem ganzen Zauber Nippons erfülltsind.

Wie schwierig ist es, die Teezeremonie zu erlernen,
von deren Beherrschung es abhängt, ob man das Haus
der jungen Frau als ein vornehmes und gastlichesbe¬
zeichnenwird ! Schon das Anordnen und Einstecken der
Blumen ist eine Kunst für sich, der man in den Bräute-
schulen das größte Augenmerk schenkt. Stundenlang
dauert es, bis ein Zimmer liebevoll und harmonisch
dekoriert ist, wie es sich gebührt, wobei man berücksichti¬
gen mutz, daß Blumen in einem japanischen Haushalt
eine weit größere Rolle spielen als in einem europäi¬
schen. Aber auch in der Schneiderei muß die Japanerin
gut bewandert sein. Sie beschränkt sich nicht darauf , ab¬
gerissene Knöpfe anzunähen, sondern fertigt häufig die
gesamte Bekleidung der Familie , vor allein aber die
Wäsche eigenhändig an.

Ein altes japanisches Sprichwort sagt, daß die Ehe
neben dem Elternhaus , der Schule und dem Militär¬
dienst die vierte Schule des Gemeinschaftssinnes, der
Selbstlosigkeitund der Gemessenheitin allen Aeußerun¬
gen der Person sei. Dieser hohe Begriff vom Ehestand
verlangt geradezu eine sorgfältige Ausbildung, die
ganz besonders die Frau angeht. Meist beginnt sie schon
mit dem 15. Lebensjahr, denn die Japanerin heiratet
im allgemeinen in jüngeren Jahren als die Europäer¬
innen und mutz darum ihre vielfältigen Pflichten auch
schon früher beherrschen.

Crippens Blick war in eine ungewisseFerne gerichtet.
Er rührte sich nicht. Nur die Lippen bewegten sich:

„Ich bin unschuldig, Mylord !"
Ein fahles Lächeln lief über das maskenhaft starre

Gesicht. Zwei Polizeibeamte legten ihm Handschellen
an und führten ihn hinaus.

Dok/o? rwerler 0p/e?
25. Oktober>1910.
„Trink-Ethsl le Rene" steht an der Tür des Gerichts¬

saals.
Derselbe düstere Saal , derselbe würdevolle Richter¬

kopf unter der weißen Perücke, derselbe Kronanwalt
Muir , dieselbe lange Bank der zwölf Geschworenen-
und doch, die Atmosphäre ist «ins andere.

Hier .steht nicht ein gefühlloser, verabscheuungswllrdi-
ger Verbrecher vor seinen Richtern, sondern ein unglück¬
liches, unter der Faust des Schicksals zerbrochenesMen¬
schenkind. Eine gebeugte, schmal« Gestalt im schlichten
blauen Kleid, die sich mühsam am Arm des Gerichts¬
beamten aufrecht hält.

Der Lordoberrichter verliest,die Anklage.
„ . . . wohl mistend, daß Hawley Harvey Crippen den

Mord begangen, ihn unterstützt, seine Flucht begünstigt
und ihn begleitet zu haben . . ."

Wieder erhebt sich der Kronanwalt , um die Begrün¬
dung der Anklage zu geben. Stück für Stück fügt er zu¬
sammen, was an Gründen dafür spricht, daß die An¬
geklagte Mitwisserin des Mordes gewesenist.

Sie kam am Tage nach dem Mord in großer Auf¬
regung fiebernd und krank nach Hause, obwohl sie am
Morgen bei bestem Befinden fortgegangen war.

Sie flüchtete nach dem Verhör durch Inspektor Dew
ohne Abschiedvon ihren Eltern und Bekannten ausLondon.

Sie ließ sich die Haare abschneidenund verkleidete
sich, sie reiste unter falschemNamen als Peter Robin¬
son. Nur ein Mensch, der sich verfolgt weiß, gebraucht
solche Vorsichtsmaßregeln.

selbst wenn sie im Augenblick der Flucht unter Crip¬
pens Einfluß gehandelt und nichts von seinem Verbre¬
chen gewußt hätte , so ist es doch ganz unglaubwürdig,
daß 'sie bis zur Verhaftung vollkommenahnungslos ge¬
wesen sein will. Wenn .sie nur «in einziges Mal in der
Zeit vom 12. Juli bis zum 1. August eine Zeitung in
die Hand genommen hat, muß ihr der Name Crippen
sofort aufgefallen sein.

Die Darstellung der Angeklagten, Crippen habe die
Flucht damit begründet, daß er um ihretwillen einen
Skandal vermeiden wolle, und daß es seine Absicht sei,
Belle Elmare in Amerika aufzusuchen, ist unglaubhaft.
Es beweist nichts, daß diese Behauptung sich mit den

lAussagen des Mörders deckt. Zwar haben Crippen und
Ethel le Neve seit dem Tage der Festnahme keine Ge¬
legenheit mehr gehabt, miteinander zu sprechen, doch die
Aussage kann vorher zwischen ihnen vereinbart gewesen
sein. Der letzte FluchtversuchCrippens auf der „Mont¬
rose" beweist, daß er mit seiner Verhaftung rechnete.

Staatsanwalt Muir spricht überzeugendund eindring¬
lich wie immer, doch heute fehlt seinem Plädoyer jene
Schärfe, jene erbitterte Angriffslust, mit der er im
Crippen-Prozetz Richter und Geschworenemitzureißen
verstand. Der Ton menschlichen Erbarmens , auf den die
ganze Verhandlung abgestimmt ist, scheint selbst in den
Worten des Anklägers mitzuschwingen.

Man könnte glauben, daß ihn der sichereSieg nicht
freut.

(Schlug folgt)

Kn A5ekr sese/r LlbEe/Äe?
2 b . London , 9 . Juni.

Das englischeUnterhaus nahm dieser Tage ein Gesetz
an, das sich gegen die Erbschleicherei, die in gewissen
Kreisen Ürmdons geradezu Mode geworden ist, richtet.
Man hat es in letzter Zeit bei der Eröffnung von
Testamenten häufig erlebt, daß ein älterer Mann fast
sein ganzes Vermögen irgendeiner jungen Abenteuerin,
die sich an ihn herangemacht hatte, hinterließ, während
er seine altgewordene Frau und seine Familie nur mit
dem Allernotwendigsten bedachte. Umgekehrt kam es
fast noch häufiger vor, daß eine ältere Frau ihr Testa¬
ment zugunsten eines Eintänzers oder eines jener jun¬
gen Leute, Vie sich in den luxuriösen Nachtklubs mit
Vorliebe an grauhaarige Damen heranmachen, 'verfaßte
und dabei ihre .eigenen Kinder völlig unberücksichtigt
ließ. Große Familienvermögen sind auf diese Weise in
die Hände geschäftstüchtigerErbschleichergelangt, so
daß man es nunmehr begrüßt, wenn ein Gesetz diesem
Usbelstand ein Ende bereiten wird. In Zukunft kann
man gegen ein Testament Einspruch erheben, in dem
ohne ersichtliche Begründung die Hinterbliebenen
Familienangshörigon zugunsten eines Fremden benach¬
teiligt werden.

Des seleüle Mama/rl
2 b . Newyork , 9 . Juni.

Vor einiger Zeit ging die Nachrichtdurch die Welt¬
presse, daß der berühmte Jonkers-Diamant , einer der
größten und schönstenEdelsteine, die man bis heute
auf der Welt kennt, verkäuflich sei. Er war in den Be¬
sitz des Newyorker Juweliers Harry Winston, eines der
reichstenMänner der Vereinigten Staaten , übergegan¬
gen, der einen Käufer für diesen strahlenden, sagen¬
umwobenen Diamanten suchte. Aber selbst die zwanzig
reichstenMänner der Welt lehnten es ab, das Schmuck¬
stück angesichtsdes hohen Preises zu erwerben. So zer¬
legte Mr . Winston den Jonkers-Diamanten in zwölf
Einzelteile, von denen nunmehr elf verkauft wurden.
Die meisten nsugefchliffenenStücke blieben in Amerika,
zwei wanderten nach Schwedenund eines nach London.
Insgesamt wurde für den zerteilten Jonkers-Dimnan-
ten ein Preis von 9 Millionen Mark erzielt.

wo blieb lief „rentteuie Noiettvl"/
2 b . Boston , 9 . Juni.

Daß der vielbe-lachte „zerstreute Professor" in Wirk¬
lichkeit gar nicht so zerstreut ist, wie es immer von den
Zeichnern dargestellt wird, geht aus einer Veröffent¬
lichung des Fundbüros der berühmten amerikanischen
Harvard-Universität in Boston hervor. Hier wurden inr-
letzten Jahre Gegenstände im Werte von 24 000 Dollar
abgeliefert, die ihren Besitzern abhanden gekommen
waren und wieder beigebracht werden konnten. Dabei
waren die Verlierer nach dem Bericht des Fundbüros
mit einer einzigen Ausnahme durchwegs Studenten der
Universität. Von feiten der Professoren wurde im gan¬
zen Jahr nur ein einziger Verlust gemeldet, nämlich
ein Paar Gamaschen. Man erficht hieraus , daß der
Professor keineswegs zerstreuter ist, als seine Schüler,
und im Gegenteil seine Uhren, Regenschirme, Galoschen
und sonstigen Dinge sorgfältiger bewahrt als die Stu¬denten.

Lrne ler/ÄMMÄeM/r'o/beL
2 b . Newyork , 9 . Juni.

Sachverständige versichern, daß sich die seltsamste
Bibliothek der ganzen Erde in der Stadt Newyork be¬
findet. Sie besteht aus 2000 dicken Bänden und 2000 —
Weinflaschen. Freilich ist es zwar gestattet, in den
dickleibigen Bänden zu blättern , dagegen strengstens
verboten, aus den dazugehörigen Flaschen zu trinken.
Denn der Wein dient nur als lebendige Illustration
für die Bücher, in denen die' Geschichte, die Eigenarten
und der Ursprung jeder nur erdenklichenWeinsorte, die
es auf den fünf Kontinenten gibt, verzeichnet ist. Die
Newyorker „Weinbibliothek" kann sich rühmen, ein
lückenloses Register jeglicher Art von Rebensaft zu sein,
den die Natur uns schenkt. Hier finden wir ein Buch
über den deutschen Rheinwein mit der dazugehörigen
gut versiegelten Kostprobe, eines Wer den feurigen un¬
garischen Tokayer, eines über den ehrwürdigen Bor¬
deaux, eines über den duftenden Albaner-Wein, um
nur ein paar Beispiele anzuführen. Ein fröhlicher Zecher
hätte hier Gelegenheit, sich den schönsten Rausch seines
Lebens anzutrinken, wenn nicht gestrenge Wärter
darüber wachen würden, daß keine der 2000 Flaschen
berührt wird.

6/reMck Mch Kr/nü/rr/rk
2 b . Rio de Janeiro , 9 . Juni.

Wieder einmal kann sich der Rundfunk rühmen, der
Stifter einer glücklichen Ehe geworden zu sein. Diesmal
geschah es in Rio de Janeiro , daß dieses Märchen der
modernen Technik Wirklichkeitwurde. Ein junger Mann
jramens Antonio Gometz war bei einem Autounfall
schwer verletzt worden. Die Aerzte zweifelten an seinem
Aufkommen, und so versuchte man, einen Wunsch des
Verunglücktenzu erfüllen, den dieser immer wieder mit
fiebernden Lippen wussprach. Antonio Gomez erzählte
den Aerzten, daß er ein junges Mädchen namens
Juanita Caballero liebe, das er vor drei Jahren aus
dem Auge verloren habe. Wenn es gelänge, so meinte
er, die Vermißte, nach der er so lange forsche, an sein
Krankenlager zu bringen, werde er sicherlichgenesen.
Der Chefarzt wandte sich an die Rundfunkgesellschaft
und erwirkte die Aussendung eines entsprechendenAuf¬
rufs. Und der Zufall wollte es, daß Juanita Caballero,
die im Buenos Aires lobte, tatsächlich diesen Aufruf
hörte. Sie eilte sofort an das Krankenbett des wieder¬
gefundenen Freundes und pflegte ihn mit rührender
Hingabe. Nun, da Gomez allen Erwartungen zum Trotz
genesen ist, haben die beiden geheiratet.

wef kenn / ü/e Volke ? ?

2 b . Hollywood , 9 . Juni.

Kein anderes Zentrum der Welt beherbergt eine
mannigfaltigere Sammlung von Menschen der ver¬
schiedenartigsten Völker, Rassen und Hautfarben als
Hollywood. Die meisten dieser Ausländer sind selbst¬
verständlich in irgendeiner Art für den Film tätig.
In den Besetzungsbüros befinden sich die genauen
Listen „Bodarfs-Statisten", die immer wieder zu Rate
gezogen werden. So brauchte man für die Aufnahmen
zu dem Film „Die Abenteuer des Marco Polo" nicht
weniger als 700 Chinesen. „Aber so viele gibt es ja
gar nicht!", erklärte der bestürzte Leiter des Besetzüngs-
düros. „Garantieren können wir höchstens für 293
Männer und 312 Frauen , und selbst um die auf die
Beine zu stellen, müssen wir das gesamte Personal der
chinesischen Handwäschereienin Los Angeles aussieben."
Man kam schließlich darauf , daß auch noch 67 Koreaner
und Jndo -Chinosen in Hollywood leben, die in die
Bresche springen konnten. Ein paar Tage später
brauchte der Regisseur Mayo für denselben Film 200
Italiener der verschiedenstenAltersstufen, um die M-
fa-hrtsszene Marco Polos aus Venedig nach dem
Orient zu drehen. Sie konnten innerhalb von drei
Stunden mühelos beigebracht werden. Neben einer gro¬
ßen Anzahl von Negern leben aber auch zahlreiche In¬
dianer und Malayen in Hollywood, ja, sogar Original-
Eskimos gibt es her, die sich ganz gut an das Klima
der Filnistadt gewöhnt Haben.
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In einer alte » deutschen Hafenstadt an der Ostsee
lebt bei ihrer Großmutter die junge Enkelin Lore , die
Vater und Mutter srüh verloren hat und sich durch
Ttundcngebcn schlecht und recht durchs Leben schlägt.
Ein glücklicher Zufall verschafft ihr ein Ltelluugsangcbot
für eine Buchhandlung in Barcelona . Die unterneh¬
mungslustige junge Deutsche nimmt den Posten an
und begibt sich unverzüglich nach Spanien Sie findet
dort herzliche Gastfreundschaft und nach längerem
Suchen «ine schlichte Wohnung bei einem deutschen
Werkmeister . Ueber ihre Beschäftigung und die schiine
katalanische Hauptstadt schreibt sie begeisterte Briese in
die Heimat . Ercgorio Ugarte , der Inhaber der Buch¬
handlung . findet an seiner Privatsekretärin Gefallen
und zeigt ihr die Sehenswürdigkeiten der Stadt . Lore
schildert ihre reizvollen Erlebnisse in weiteren Briesen,
in denen aber schon die Schatten einer Gesahr , das
Gespenst der kommunistischen Anarchie spürbar werden.
Eines Tages erleidet sie einen Unfall , der eine jähe
Wendung in ihrem Schicksal bringen soll. Mit Gehirn¬
erschütterung und Knöchelbruch wird sie in das deutsche
Krankenhaus in Barcelona geschasst. Ein deutscher Arzt,
Dr . Dieffenbach , betreut sie mit einer Sorgfalt , die
über ärztliche Pflichterfüllung hinausgeht . Die beider¬
seitige Zuneigung führt noch während des Ausenthalts
Lores im Krankenhause zur Verlobung . Nach der Ge¬
nesung genießen die junge » Liebenden den herrlichen
Spanien -Frühling in vollen Zügen . Sie beschließen,
bald zu heiraten , da Dicffcnbach später Aussicht hat,
Chef der Klinik zu werden . Die Hochzeit wird unter
der väterlichen Fürsorge Ugartes gefeiert . Obwohl schon
über Spanien die politischen Wetterwolken des Früh¬
jahrs 1936 brüten , gehen die beiden jungen Deutschen
unbesorgt aus Hochzeitsreise . Als Zwischenspiel erlebt
die leichtsinnige Tochter der deutschen Wirtsleute Lores.
Gerda Böntgen , eine bittere Enttäuschung . Trotzdem sie
ein Kind erwartet , wird sie von ihrem spanischen Lieb¬
haber im Stich gelassen , und die Aerzte müssen ihr
jede unerlaubte Hilfe versagen . In ihrer Verzweiflung
gerat sie einer sowjctrussische » Scheinorganisation in die
Fänge , die sie von ihrer Schuld „ erlösen ". Die Wirts¬
leute Lores versuchen noch einmal , sie aus ihrer Um¬
gebung herauszuholen . Aber Gerda glaubt , da ein
russischer Arzt den Eingriss unternommen hat , den Platz
nicht verlassen zu können . Und so gerät sie mit Agen¬
ten aus Moskau zusammen . Auch Ugartc versucht alles,
die junge Böntgen den Bolschewistcn wieder zu ent¬
reißen , um so mehr , als die Zustände in Barcelona
immer mehr aus den ossenen Bürgerkrieg deuten.
Schließlich scheint es Lore zu gelingen , die irregeleitete
Böntgen aus der Gewalt der Anarchistencliquc zu
befreien.

(10. Fortsetzung)

Lore fuhr noch am gleichen Abend zu den alten
Vöntgens hinaus . Vor dem Haus stand ein Auto, das
sie nicht kannte, die Wohnungstür wurde von einem
Mann geöffnet? Ach so, der Schwiegersohn wasj es,
der Garagenbesitzer draußen in Sän Gervasio. In der
Wohnkücheschluchzte seine Frau , Gerdas Schwester Heb¬
ung, laut und unbeherrscht.

Die Alten blieben stumm. Gaben dem willkommenen
Besuch wortlos die Hand. Die Mutter saß am Tisch,
vor sich die aufgeschlagene Bibel ; aber sie las nicht,
blind irrten ihre Augen über die engbedrucktenSeiten,
und unter der Schürze hatte sie ihre zitternden Hände
gefaltet . Vater Böntgen ging rastlos auf und ab.
Die Arbeitsstiefel hatte er noch nicht ausgezogen, die
Stummelpfeife lag erkaltet auf dem Tisch. Und das
gebrauchte Geschirr stand ungewaschen da.

Der Schwiegersohn füllte das Zimmer mit lauten
Anklagereden. Ein Racheakt von diesen Genossen, diesen
raten Brüdern . Eine Entführung , selbstverständlich,
wenn nicht Schlimmeres. Frech und dreist am hellichten
Tag . Um dreizehn Uhr sei das Mädchen nichtsahnend
aus dem Dienst gegangen und nachmittags nicht wie¬
dergekommen — in der Zwischenzeit müsse das Ver¬
brechen also geschehen sein. Ein Schlag ins Gesichtaller
Nationalen , die noch Zucht, Sitte und Ordnung lieb¬
ten. Aber wo an maßgebender Stelle gäbe es die heute
noch in Spanien ? „Die Nolksfrontregierung ? Haha,
daß ich nicht lache. Rot verseucht bis auf den Grund.
Mit dem verdammten Sowjetstern und seinem Einfluß
auf die Bevölkerung mutz aufgeräumt werden, sonst
geht die Kiste hier schief, und eh wir 's uns versehen,
haben die Roten aus Rußland uns in ihren Klauen ."

Er verstummte jäh, trat , auf Lore zu: „Entschuldigen
Sie , Senora Doktor, Sie werden nichts gehört haben.
Was man wünscht und möchte, fährt einem mal un¬
versehens aus dem Mund . Wenn ich nicht so fest hier
drin säße und meine Arbeit und das Haus hätt «,
möchte ich meine Familie aufpacken und nach Deutsch¬
land gehen, lieber heute als morgen."

Er redete ohne Pause weiter , indes die Qual im
Zimmer lastete, die Not aus den Gesichtern der alten
Böntgens immer peinvoller schrie. Lore setzte sich zu
ihnen, streichelte die Wange der Frau . Sie selber war
mutlos in diesem Augenblick, ohne Fassung und Rat,
fühlte sich gefesselt und vergewaltigt von einer fremden
Macht, der sie nichts entgegenzusetzen wußte.

Alfonso Jbarreche , der Garagenbesitzer und Schwie¬
gersohn der Böntgens , nahm sie nachher in seinem
Wagen mit . „Ihr Hospital liegt ganz auf unserm Weg,
Senora . Es ist jetzt nicht richtig, daß Sie spätabends
allein hier gesehen werden. Die roten Brüder sind zu
allem fähig."

Dieffenbach dachte ähnlich. „Ich bitte dich dringend,
keine abendlichen Gänge allein mehr zu unternehmen ",
bat er heftig erschrocken. „Eine Welle, die vorbeigehen
wird . Aber im Augenblick haben wir allen Grund,
vorsichtig zu sein." Auch Ugarte warnte , ließ «s sich
nicht nehmen, Lore jeden Abend in seinem Wagen nach
Hause zu bringen.

2m übrigen betrieb er mit einer Anzahl gleich-
gesinnter Freunde im geheimen, unabhängig von der
Polizei , die völlig versagte, Nachforschungen nach der
verschwundenen' Deutschen. Auch in anderer Angelegen¬
heit war er in diesen Wochen häufig vom Geschäft fort,
zu Besprechungen, die seine Privatsekretärin nicht
kannte ; er überwies auch bedeutende Summen an eine
bestimmte Adresse. Irgendwelche Andeutungen machte
er nicht mehr. Seltsame Spannung lag jetzt in seinem
Wesen, Drang nach Tätigkeit , Sammlung und Bereit¬
schaft strahlten von ihm aus . Lore empfand bewun¬
dernd diese beschwingte Veränderung , obwohl sie die
Zusammenhänge nicht ahnte.

Und bei allem Schweren — der Not um Gerdas
ungewisses Schicksal, der Sorge um die alten Bönt¬
gens, der drückenden Ahnung, daß sich etwas Gewalt¬
tätiges von seilen der Russen vorbereite — freute sich
Lore auf das Kind.

„Ich bin so glücklichin dieser seligen Erwartung ",
schrieb sie in diesen Tagen der Großmutter.

Ein paar Tage später freilich, als sie an ihrem ein¬
samen Mittagstisch saß, erschrak die alte Dame heftig.

Sie hatte die Zeitung vor sich und las die Nachricht
von der hinterhältig ins Werk gesetzten Ermordung
Calvo Sotelos in Madrid , des angesehenen monar¬
chistischen Politiken und Deputierten der Kammer.

Auch in der kleinen Pension in der Lalle Santa
Ana waren sie gerade beim Mittagessen, als einer der
Gäste Messer und Gabel sinken ließ und mit ener¬
gischem„Pst, Ruhe !" den schwirrenden Gesprächen Ein¬
halt gebot. Mit herrischer Bewegung deutete er auf
den Rundfunkapparat.

. bestätigt sich jetzt, was heute morgen die
Landeshauptstadt als Gerücht durchlief, daß der Ab¬
geordnete Calvo Sotelo diese Nacht ermordet wurde.
Seine Leiche ist vor einer Stunde auf dem Almudcna-
friedhof, von zahlreichen Dolchstößen durchbohrt, auf¬
gefunden worden. Es heißt, daß um Mitternacht
Männer vor Sotelos Haus erschienen, die sich als Be¬
auftragte der Polizei ausgaben , den Abgeordneten für
verhaftet erklärten und ihn zwangen, einen vor dem
Hause haltenden Kraftwagen zu besteigen, der ihn an¬
geblich zur polizeilichen Vernehmung fahren sollte.
Die heute morgen sofort eingeleiteten Ermittlungen
ergaben einwandfrei , daß ein Haftbefehl niemals vor¬
gelegen hat . Wer sind die Mörder ? Der Minister¬
präsident Casares Kuiroga hat durch Dekret die sofor¬
tige Schließung des Parlaments für die Dauer von
acht Tagen verfügt . Die Anhänger Sotelos kündigen
eine außerordentliche, demonstrative Trauerparade an."

Die weiteren Meldungen dos Ansagers gingen in
der allgemeinen Unruhe der Zuhörer unter . „Das be¬
deutet den Bürgerkrieg ." „Die verdammten Roten ."
„Diese Schufte! Sie haben 1904 schon genug Unheil
angerichtet." „Wir danken für die sowjetrusiischen
Kuckuckseier."

Lore ging bestürzt zur Buchhandlung zurück. Sollte
diese Ermordung Sotelos wirklich so Schwerwiegendes
im Gefolge haben ? Sie wollte Ugarte fragen, aber
Ugarte erschien den ganzen Nachmittag nicht. Desto
eifriger tuschelten die Angestellten; jeder hatte eine
andere Meinung von der Lage. Der Straßenlärm war
lauter als gewöhnlich, die Zeitungsjungen schrien
gellender als sonst die Schlagzeilen ihrer Artikel aus,
die Lotterielosverkäufer suchten schreiend zu über¬
trumpfen . Kunden, die in den Laden kamen, fingen
erregt von Politik zu reden an. Erst kurz vor Geschäfts-
schluß stellte sich der Chef ein.

„Nun, Senora , Sie wollten sicher doch ein bißchen
auf eigene Faust los ? So , die junge Frau nickt schon.
Gibt 's nicht, meine Teuere ! Für junge Damen ist die
Straße heute nicht. Also steigen Sie rasch in meinen
Wagen !"

Sie fügte sich «in wenig murrend ; draußen aber,
während der Wagen den kilometerlangen Paseo de
Gracia bergan rollte, sah sie doch, wie recht Ugarte
gehabt hatte : die breite Allee war erfüllt von unruhig
gestikulierenden, schreienden Menschenmassen. Ein Zug
mit roten Fahnen kam ihnen entgegen, zwang den
Wagen zum Schrittsahren . Freche, aufreizende Bemer¬
kungen wurden ihnen entgegengeschleudert; die Inter¬
nationale gellte in ihre Ohren. Des Mannes Gesicht
rötete sich; eine böse Falte erschien auf seiner Stirn , die
Hände klammerten sich mit aller Kraft der Selbst¬
beherrschung um das Steuerrad . '

„Der Leidensweg, den die Völker der Gegenwart
gehen müssen", stieß er endlich hervor. Groll schwang

Der Word m der RobLnsonklause
„Hallo, Mister Renders !" rief der Sheriff Haverly rn

den Garten . „Kommen Sie schnell ins Haus ! Eine
Neuigkeit, die Sie interessieren wird !"

Renders erhob sich von der Bank, auf der er m der
milden Morgensonne ein wenig geträumt hatte , und
ging ins Haus . Er war seit einer Woche in Redwood,
dem kleinen Nest in Minnesota , um in der ungestörten
Ruhe der Wälder und im beginnenden Indianersommer
der Prärie seine Ferien zu verleben . Der Sheriff nahm
den Gast gern auf — es kamen selten Fremde nach Red¬
wood, und Renders wußte viel Interessantes von New-
york zu erzählen, wo er als Chemiker arbeitete.

Renders traf den Sheriff im Gespräch mit einer
älteren Frau , die sich anscheinend in größter Erregung
befand.

„Was gibt es denn, Sheriff ?" fragte Renders neu¬
gierig.

Haverly blickte ihn ernst an. Auch er schien erregt.
„Stellen Sie sich vor, Mr . Renders : Seit zehn Jahren

ist in meinem Amtsbezirk niemand ermordet worden.
Und jetzt berichtet diese Frau , der alte Brown liege
erschossenin der Robinsonklause!"

„Robinsonklause? Eine seltsame Bezeichnung . . . !"
„Es ist ein einsames Blockhaus am Rande der Prärie,

etwa zwei Meilen von unserem Ort entfernt . Sein Be¬
sitzer, Mr . Brown , ist ein alter Goldgräber , ein Sonder¬
ling , der vor fünf Jahren hierherkam und sich dort
niederließ . Er ist menschenscheuund ein wenig merk¬
würdig , wir nannten ihn Robinson und sein Anwesen,
das mitten in der Wildnis liegt , Robinsonklause."

„Und dieser Mann ist . . ."
„Jawohl , ermordet ! Die Frau wandert zweimal in

der Woche zu ihm hinaus , bringt seine Zimmer in
^ Ordnung und versorgt ihn mit Lebensmitteln . Als sie

heute morgen in sein Zimmer kam, fand sie ihn reglos
an seinem Schreibtisch sitzen. Zwei Kugeln haben, so
meint sie, seinen Kopf durchbohrt."

„Haben Sie keinen Verdacht?"
,M « Frau begegnete einem übel aussehenden Tramp,

der westwärts wanderte . Ich habe bereits eine Streife
entsandt, die ihn herbringen wird . Ich selbst reite jetzt
zur Robinsonklause. Haben Sie Lust mitzukommen?"

„Mit Vergnügen , Sheriff !"
Kurze Zeit darauf ritten die beiden Männer , von

zwei Hilfspolizisten gefolgt, durch die Prärie , ein leich¬
ter , dünner Nebel zog über das Grasmeer.

„War Mr . Brown eigentlich vermögend?" fragte
Renders.

Der Sheriff zuckte die Achseln.
„Das weiß niemand , er sprach mit keinem von uns . Es

heißt aber , er soll während seiner Goldsucherjahre ein
ganz ansehnliches Vermögen erspart haben. Von irgend¬
welchen Verwandten huben wir nie etwas gehört und
gesehen."

Da tauchte das niedrige Holzhaus am Waldrande auf.
Ein hoher Holzzaun umschloß es, aber er war morsch
und an einigen Stellen schadhaft.

„Eine verdammt einsame Gegend, was , Renders ?"
Sie gingen in das Haus und stießen die Tür .zu dem

großen Wohnzimmer auf. Ein alter , hagerer Mann saß
in dem Lehnstuhl am Schreibtisch, sein Kopf war vorn¬
über auf seine Brust gesunken.

Der Sheriff machte sich an die Arbeit . Er unter¬
suchte den Körper des Toten, die beiden Schußwunden
und das Zimmer . Renders sah ihm interessiert zu, wie
er auf dem Fußboden umherkroch und nach Spuren
suchte. Plötzlich stieß der Sheriff einen befriedigten Rufaus.

„Hier haben wir eine Kugel !" sagte er und hielt das
kleine Geschoß empor. „Der Alte bekam zwei Schüsse
aus nächster Nähe, die Kugeln stecken noch in seinem
Kopf. Aber es wurde noch ein dritter Schuß abgegeben,
die Kugel streifte nut fein Ohr . Sehen Sie den Ritzer
an seinem linken Ohrläppchen? Die Kugel ist anschei¬
nend irgendwo abgeprallt . Ich fand sie unten in der
Wandleiste."

Ein Hilfspolizist trat ins Zimmer.
„Eine Fußspur westwärts , Sheriff ."
„Gut , Äington ! Schließen Sie das Haus ab und

bleiben Sie hier , bis der Arzt von Blackfield kommt!
Ich will nur noch rasch den Schreibtisch untersuchen."
Er öffnete die Schubladen des alten Tisches — aber
sie waren fast leer. Nur ein paar vergilbte Bücher und
Urkunden befanden sich darin . . »

„Merkwürdig !" murmelte Haverly , „nirgends «in
Dollar Geld !"

Er öffnete den Schrank, durchsuchteBett und Möbel,
aber Geld fand er nirgends.

„Wahrscheinlich also Raubmord ?" meinte Renders.
„Zweifellos ! Ich habe den Richter von Blackfield

gebeten, einen Beamten zu entsenden, der nach Finger-
abdrücken sucht. Aber ich glaube, wir werden den Kerl
schon vorher erwischen."

„Es sieht so aus , als habe Minister Brown gerade
geschrieben!" sagte Renders . „Der Schreibblock ist auf¬
geschlagen, das Tintenfaß geöffnet, der Federhalter liegt
daneben . . . ."

„Ja , aber der Schreibblockist unbeschrieben! Kommen
Sie , Mr . Renders , meine Aufgabe ist erledigt."

Renders zögerte. „Sheriff !" sagte er , „ich habe da
einen Einfall — würden Sie mir diesen Schreibblock
wohl >auf eine Stunde zur Verfügung stellen?"

Der Sheriff war verwundert.
„Den Schreibblock? Was wollen Sie damit ? Er hat

nicht die geringste Bckwutung in diesem Fall ! Ich habe
ihn untersucht, -selbst wenn das beschriebene Blatt her¬
ausgerissen worden wäre, müßten sich Schreibspuren
auf dem Blatt darunter befinden. Es sind aber keine
da, ich habe mit der Lupe vergeblich nachgesucht. Aber
meinetwegen — nehmen Sie ihn mit !"

Renders packte den Block vorsichtig in Papier . Dann
ritten sie nach Redwood zurück. Renders ging in sein
Zimmer.

Eine halbe Stunde später trat der Sheriff ein. Er
strahlte zufrieden.

„Rum Mr . Renders , was sagen Sie nun zu unserem
vielgeschmühten Wilden Westen? Knapp vier Stunden
sind seit der Auffindung des Ermordeten vergangen,
und ich Habs schon den Mörder !"

„Tatsächlich? Und wer ist es ?"
„Der Tramp natürlich ! Meine Leute holten ihn ein,

und er lief davon. Schon verdächtig. Dann nahmen sie
ihm den Revolver ab — und die Kugel, die ich in der
Robinsonklause fand, paßt haargenau in seine Waffe.
Er leugnet zwar noch, aber das nützt ihm nichts mehr.
2n zwei Wochen hängt er !"

Renders schien zu zweifeln. „Heißt er Miller , der
Tramp ?" fragte er.

„Miller ?" Haverly schüttelt verwundert den Kopf.
„Warum gerade Miller ? Ned Waitman » heißt der Gal¬
genstrick!"

„Dann ist es nicht der Mörder , Sheriff !"
„Aber Mr . Renders !" rief der Sheriff ungeduldig,

„wie kommen Sie zu dieser merkwürdigen Ansicht?
Uebrigens —" er schnüffelte plötzlich eifrig — „wonach
stinkt das hier so elend?"

„Kommen Sie , Sheriff !" Renders führte den Sheriff
an den Tisch, auf dem eine große Schüssel stand. Blaue
Dämpfe stiegen aus der Flüssigkeit darin auf.

„Es sind Ioddämpfe !" erklärte Renders . „Sehen Sie
das Blatt darin ? Es stammt von dem Schreibblockaus
der Robinsonklause."

„Teufel nochmal?" rief der Sheriff , „aber da stehen
ja Schriftzeichen drauf ! Die Blätter waren doch leer!
Was steht denn dort ?"

Renders zog das Blatt aus der dampfenden Flüssig¬
keit und las die Zeilen , die es bedeckten, vor:

„An den Sheriff von Redwood! Ich erwarte morgen
den Besuch von John Miller , einem steckbrieflich gesuch¬
ten Raubmörder aus Arkansas. Er wohnt zurzeit in
Blackfield und hat mich gestern aufgesucht, um mich
wegen einer zurückliegenden gemeinsam begangenen
Straftat zu erpressen. Verhaften Sie ihn, denn er
will . . ."

Hier brach der Brief plötzlich ab.
„Verdammt nochmal!" schrie der Sheriff , „wie in aller

Welt haben Sie diese Schrift hervorgezaubert ?"
„Ein neues chemisches Verfahren !" erklärte Renders.

„Winzige Teilchen der Tinte dringen , obwohl beim
Schreiben kein starker Druck ausgeübt wird , sehr tief
in einen Schreibblock ein. Der Mörder hat das be¬
schriebeneBlatt und, wie ich glaube , auch noch drei oder
vier Blätter darunter , herausgerissen. Aber verdamp¬
fendes Jod entwickelt auch die winzigen Schriftspuren
darunter noch. Sie sehen, daß die Schrift ziemlich gut
lesbar ist!"

Der Sheriff stürzte aufgeregt davon. Noch am gleichen
Tage wurde John Miller verhaftet , er gab die Tat
zu. Der Tramp hatte den von Miller fortgeworfenen
Revolver aufgehoben. Und Mr . Renders war der Heldvon Redwood.

0 . S . bösester.

in seiner Stimme . „Ihr Vaterland hat ihn schon hinter
sich. Ihr Land blüht , Ihre Jugend gedeiht", fügte er
nach besinnlicher Pause hinzu. „Ein Wille eint Ihr
Volk! Sie sind zu beneiden um die große Zeit Ihres
üaudes

.Sicherlich !" entgegnete Lore sehr wach, sehr aus¬
geschlossen. „Wir wissen es gut , und rch möchte nur
wünschen, daß auch Ihr Land die kommunistischeWelle
bald hinter sich hat ." ^ ^

Er verlangsamte die Fahrt , ließ die Rechte vom
Steuerrad , suchte die Hand seiner jungen Begleiterin.

„Ja , liebe Frau Lore, wünschen Sie uns Spaniern
dies ?"

Sie ' waren jetzt im Zentrum des Vorortes Gracia.
Wieder begegneten sie einem roten Zuge, wurden zu
langsamer Vorbeifahrt gezwungen, beschimpft, belästigt.

„Sie sehen, mein Volk ist mitten auf seinem
Pasfionswege, und die es ins Elend hetzen, sind Aus¬
länder ."

Er setzte Lore an der Gartentür des deutschen Ho¬
spitals ab, küßte ihre Hand und flüsterte : „Arriba
Espana ." Sie hörte diesen Ruf des nationalen Spa¬
niens zum ersten Male , sie würde ihn nie vergessen, ge¬
flüstert von einer vor Erregung heiseren Stimme.

Die nächsten Tage verliefen friedlicher, als Lore er¬
wartet hatte . Zwar hörte man von kommunistischen
Massenversammlungen, man sah rote Kolonnen mar¬
schieren, des öfteren gellten wüste Hetzreden über den
Katalanischen Platz, scharten Müßiggänger aus Unter¬
welt und Elendsquartieren um sich. Trotzdem behielt
die Stadt ihr altes Gesicht, es wurde gearbeitet und
gehandelt, gebummelt.

„Tu nur das deine und bekümmere dich um nichts
anderes ", wies Dieffenbach seine Frau an, „wir , die.
wir Gastrccht im fremden Land genießen, haben zu
allererst die Pflicht , Ruhe zu bewahren ."

Das Hospital war trotz der sommerlichen Zeit über-
füllt , beanspruchte volle ärztliche Hingabe . Diefsen-
bach arbeitete vom frühen Morgen bis zum "späten
Abend. Wie mancher, der zerbrochen, müde und zer¬
schlagen, schiffbrüchighier ankam, ging wieder tauglich
mit frischem Mut heraus , gewillt , von neuem zu
kämpfen.

„Du bist zu beneiden, Lieber", meinte die junge
Frau versonnen, „du hast deine große Tätigkeit und
merkst in der abgelegenen Straße nichts von der Un¬
ruhe. Aber ich, im Zentrum , wo der Verkehr pulsiert."

„Dann kündige Herrn Ugarte und komm zu mir,
du weißt, ich habe Arbeit genug für dich. Du ahnst
nicht, wie mächtig ich mich freuen würde, dich den
ganzen Tag als meine Helferin um mich zu haben."

„Das ist ja eine Liebeserklärung , Eberhard . Trotz¬
dem — sei nicht Lös, laß mich noch ein bißchen bei
Ugarte, ich habe die Empfindung , daß ich jetzt unmög¬
lich dort wegkann."

„Wie du willst, ich mache dir keine Vorschriften."
Er schloß einen Augenblick die arbeitsmüden Augen,
fuhr sich mit der Hand über die . Stirn . Er wollte
nicht betteln.

Lore ging also weiter zur Buchhandlung ; es war
keine leere Redensart gewesen, daß sie Eberhard ge¬
sagt hatte : „Ich kann jetzt unmöglich von dort weg."
Denn der Chef gab leider nur noch kurze Gastrollen in
seinem Geschäft. Er schob seiner Sekretärin die ein¬
gegangene Post mit den Worten zu: „Erledigen Sie
das allein , Sie kennen ja meinen Standpunkt ." So
kam es, daß auch sie nicht weniger als Eberhard ihr
vollgemessenes Teil Verantwortung hatte.

Was trieb Ugarte ? Trotz der Aenderung seiner Le¬
bensweise erschien er jeden Abend bei Geschäftsschluß,
um sie nach Hause zu fahren, blieb aber verschlossen
und wortkarg . Ltore sorgte sich um ihn.

Die Kolleginnen in der Buchhandlung tuschelten eines
Morgens : „Der Chef arbeitet im Hotel Colon, Marce¬
lina Muniz ' Bruder hat gestern dort mit ihm zu tun
gehabt."

„Im Colon ?" fragte Lore erstaunt , „was hat er
denn in einem Hotel zu suchen?"

Die Kolleginnen wisperten geheimnisvoll , gaben der
Fremden keine Auskunft . Auch sonst konnte Lore nicht
in Erfahrung bringen , was es mit dieser Arbeit auf
sich haben mochte. Alle Welt zuckte die Achseln, nie¬
mand wollte etwas wissen. Das einzige, was ihr auf¬
fiel, war , daß jetzt außerordentlich reger Betrieb am
Eingang des Colon herrschte.

Ein Vormittag endlich brachte die Lösung. Der
Autobus , mit dem Lore zur Stadt fuhr, wär dicht,
besetzt mit erregten Menschen. Sie gestikulierten,
schrien, redeten pausenlos schnell, so daß Lore nur
das allerwenigste verstand. Berittene Militär¬
patrouillen waren auf dem Paseo de Eracio zu sehen,
kurz vor dem Katalanischen Platz wurde der Autobus
von Soldaten angehalten und die Fahrgäste einer ge¬
nauen Prüfung unterzogen, zwei Männer erklärte man
für verhaftet . Menschen rotteten sich in erregtem Ge¬
spräch auf der Straße zusammen und wurden mit
barschem Befehlston von Soldaten auseinandergetrie-
ben, es war schwierig, sich den Weg zum Geschäft zu
bahnen.
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heute doch nicht. Das Telefon war gesperrt,
konnte ihren Mann nicht benachrichtigen.

Kanonendonner grollte jetzt über die Stadt hin
(Fortsetzung folgt)

„Sie werden siegen", schrie die lebhafte Marcelina
Muniz , als Lore die Buchhandlung betrat . »

„Wer wird siegen?"
„Die Nationalen natürlich . Sie haben sich gegen die

rote Regierung empört. Sie kämpfen um die Käsern« .
Auf der Rambla Santa Monica sind Barrikaden.
Hören Sie — Schüsse."

Die Stimmen der Kolleginnen schwirrten durchein¬
ander . Signale und fernes Cewehrknattern wurde von
Zeit zu Zeit hörbar.

Lore fröstelte.
Ugarte . War er in Gefahr?
„Der Chef? Natürlich wieder im Colon."
„Was ist denn eigentlich mit dem Colon?"
„Na , heute können wir 's ja sagen. Dort werden die

Freiwilligen für den Aufstand angeworben, der Ches
hat da 'n Werbebüro ."

Das also! Er kämpfte für sein Land. Da sollte
sie sein Eigentum gut verwalten . Sie rief : „An die
Arbeit , meine Damen !", ging rasch ins Privatbllro,
vertiefte sich in die eingegangene Post, überlegte ge¬
wissenhaft die Antworten im Sinne des Chefs, spannte

-SA:

Bogen in die Schreibmaschine, ließ die Finger fleißig
über die Tastatur gleiten . Ugarte sollte zufrieden sei»,wenn er käme.

Sie arbeitete mit verbissenem Fleiß , gab sich redlich
Mühe , die beantworteten Briefe stapelten sich auf.
Aber die Kolleginnen ließen der Tätigen keine Ruhe,
es klopfte herrisch an die Tür , Marcelina rief:

„Frau Dieffenbach, bitte , kommen Sie nach vorn.
Bei allen Heiligen : es ist riesig interessant !"

Dichtgedrängt, Neugier in den Augen, standen die
Mädchen in der Ladentür , keine schien gearbeitet zu
haben. Reiter preschten vorüber , Soldaten umzingelten
einen roten Zug, zwangen ihn zum Stillstehen, durch¬
suchten die Teilnehmer , die sich mit hocherhobenen
Armen hinstellen mußten, fesselten sie, transportieren
sie ab. Dumpfes Getöse, vulkanischem Donnergrollen
vergleichbar, erscholl aus der inneren Stadt , zuweilen
von hellen Hornsignalen übertönt , Flieger surrten ...
der Luft , Sanitätsautos fuhren vorbei, der Verkehr
stockte, Hunderte von Automobilen stauten sich, dre
Menschen standen eingekeilt.

Es gab keinerlei Möglichkeit, durch die Menge zu
fernem Mittagessen zy gelangen, stellten die Mädchen
fest. Zwei von ihnen schlängelten sich auf Schleich¬
wegen in kleine Nebengäßchen und holten Brot, Kaft
und Obst, eine Mahlzeit wurde im Laden zwischen
Büchern und Bildern improvisiert , Kunden erschienen
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Handels - und Wirtschaftsblatt der Bremer Zeitung
Unterweser Reederei

Die GV der Unterweser Reederei A -G, Bremen , in
der vier Aktionäre 1.53 Mill . RM Stammaktien nnd
zwei Aktionäre 0,675 Mill . RM Vorzugsaktien vertra¬
ten , nahm den Abschluß für 1937 zur Kenntnis und
beschloß die vorgeschingene Verteilung einer Divi¬
dende von 5“/o auf die Stamm - und 6°/o aut die Vor¬
zugsaktien . . Die GV genehmigte ferner die Neufassung
der Satzung mit den durch das neue Aktiengesetz not¬
wendig gewordenen Aenderungen . Der bisherige Auf-
siehtsrat wurde wiedergewählt und Direktor F . A.
Oetken , Frankfurt -Main , neu gewählt.

*1 rf
PaP*llt.A

:iüi9*n ■
«Ii®11 i
.a/ *':«H'Lu*
{.If ’olili'»1;B&t
ib
311*9« v

£ab<»,i

fs# 1*

Francke Werke A -G, Bremen . Die GV , in der 8 Ak¬
tionäre ein Kapital von 1,13 Mill . RM vertraten , ge¬
nehmigte den bekannten Jahresabschluß 1937 mit 3
( ) % Dividende . Die GV beschloß i'ernoi ' die Neu*
fassung der Satzung in Anpassung an das Aktien»
gesetz und wählte den Aufsichtsrat in seiner bisheri¬
gen Zusammensetzung wieder . In das laufende Oe»
schäl tsjahr ist die Gesellschaft , wie von Vorstandsseito
erklärt wurde , mit befriedigenden Aufträgen eingetre¬
ten , die sich durch Neuaufträge — im Behälter - und
Appparatebau höher j-lLs  im Vorjahr — bisher gutmehrten.

Kühltransit -A-G, Hamburg , Leipzig und Berlin . Die Kühl¬
häuser des Unternehmens waren 11M7 gut belegt , auch die
Nachfrage nach Kühlwagen war lebhaft . Der Ertrag der
Eisfabrik in Leipzig hat sich auf der Höhe des Vorjal. ~ . --- — — - - Vorjahresgehalten . Die maschinellen Anlagen der Kühlhäuser sind
weiter ausgebaut worden . Die Erweiterung der Kühl räume
in Leipzig wurde durchgeführt . Im neuen Jahr ist das
Gebäude , in. dem sich das jüngere Kühlhaus in Hamburg
befindet , käuflich erworben worden . Der Einbau -von ICiibl-
räumen mit nvnd 1300 qm Nutzfläche ist in Angriff genom¬
men - — Aach Abschreibungen auf Anlage von 977 618 (973*200)
HM und einer Zuweisung an die Erneuerungsrücklage von• ^ __ - .. - ■- .veisung an die Erneuerungsrücklage von
330 000 (i.  V . Rückstellung 110 000) RM ergibt eich einschließ¬
lich Vortrag _ von 31237 (26 836) RM ein Reingewinn von
225 Ml (184 237 ) RM . Es wird vorgeschjagen , hieraus eine
Dividende von 6 C5>•/• zu verteilen und 45 001 RM vorzutra¬
gen . In der Erfotgsreohnung sind die Uebersohiisse der
Betriebe mit 1,84 Mill . RM (Rohertrag 1.70 Mill . RM, denen
Handlungs - und Betriebskosten mit 0,5 MHL RM gogen 'Uber-
s fanden ) ausgewieseu . Aus der Bilanz (in Mill . RM) An¬
lagevermögen 2,54 (2,62), Umlaufvermögen 1,94 (1,23); auf
dar andern Seite Grundkapital unv . 3,0, gesetzliche Rück¬
lagen unv . 0,3, Erneuerungsriieklage 0,3, Rückstellungen für
ungewisse Schulden 0,39, Rückstellung 0,22, VerbindLißk-keiten 0,25 (0,111).

Norddeutsche Hefelmlustrle A-G, Berlin . Die GV geneh¬
migte den bekannten dividendenlosen Abschluß zum 31. De-
•zem'ber 193?. Im Laufe des Geschäftsjahres schied aus dem
Aufsichtsrat Staatsrat Dv. Emil Georg von Strauß aus.
Eine Ersatzwahl wurde nicht vorgenommen . Der Geschäfts¬
gang sei nach wie vor befriedigend.

Volta -Werke Elektrieitäts A-G, Berlln -Waldniannslust,
Kapitalerhöliung . Die auf den 37. Juni elnberufene GV hat
u. a . auch über die Erhöhung des Grundkapitals um 0,28
auf 0,70 Mill . RM unter Ausschluß des gesetzlichen Bozugs-xeohts der Aktionäre Beschluß s?u fassen.

G. Kärger Fabrik für Werkzeugmaschinen A-G, Berlin.
Der Auftragsbestand gewährleistet Beschäftigung über Ab¬
lauf des Jahres 1-938 hinaus . Die Pflege des Exports be¬
wirkte , daß fast ein Viertel des Gesamtumsatzes auf das
Auslandsgeschäft entfiel . In der Erf -olgsreobnung erscheint
der Roliiibersohuß mit 4.98 MIM. RM (i. V. Betriebeertrag
6,52 Mill . RM, dem die diesmal nicht mehr gesondert aus¬
gewiesenen ,,übrigen Aufwendungen “ von 1,31 und „andere
Abschreibungen “ von ..0,25 Mill . RM gegenüberstanden ). Ab¬
schreibungen auf Anlagen erforderten 0,63 (0,G1) Mill . RM.
Einschließlich 23 087 (222 551) R.M Vortrag ergibt sich ein
Reingewinn von 0,245 (0,853) Mill . RM, aus dem wieder
lflVa Dividende (davon unv . 2,/e an den Anleibestock ) ver¬
teilt werden (i. V. wurden aus dem Reingewinn noch 250 000
RM der Rücklage für Unterstützungen zugewiesen , 100 000
RM für die Einrichtung einer Ijehrlingssciiule zurüokgestcllt
und mit . 300 000 RM eine Sonderrueklage für künftige Auf¬
gaben gebildet ) .

Die Eigentumsverhältnisse
bei den Gesellschaften in. b. H.

Zu den Besprechungen , die sich an die Reform des
GmbH -Rechts knüpfen , findet sich im ersten Vierteljabrs-
heft zur Statistik des Deutschen Reichs (1938) ein aufschluß¬
reicher Beitrag . Das Statistische Reichsamt untersucht in

’ dieser Arbeit die Elgentumsverhältniavse bei über 4000 Ge-
«ellsohaften mbH mit einem Stammkapital von zusammen
2.6 Mrd . RM . Erfaßt sind damit von den rd . 30 500 Ende
1937 vorhandenen Gesellschaften mbH 1BD/« und von den
4.6 Mrd . Rif ihres Stammkapitals 55%.

Durch die Untersuchung sind die Besitzer von Stamm-
einlagen in Höhe von 2,2 Mrd . RM, das sind also von nahe¬
zu der Hälfte des gesamten Stammkapitals , ermittelt wor¬
den . Die Besitzverhältnisse ließen sieb ’ je nach der Art der
Besitzer mehr oder weniger schwer aufklären , da die F/r-
imttlungen nicht auf dio Geseilscljafterlisten und Akten der
Handelsregister zurückgreifen , sondern sich nur auf Presse-
nachrichten , auf Handbücher , auf das Fachsohrifttum und
die Mitteilungen der Aktiengesellschaften in ihren Geschäfts¬
berichten stützen konnten . Daher liegen die besten Unter¬
lagen über die Beteiligungen von Aktiengesellschaften vor.
Ende 1937 hatten Aktiengesellschaften GmbH -ApteMo inUnl,n ,fAn nmpnmrMA« Wli'Vl.flOelflTIJWi \ f!11 T?Af 1.TY1Î ASll'7..Höhe von zusammen mindestens 925 Mill . RM im Besitz.
Damit befanden sich mindestens 20% des Stammkapitals
aller deutschen Gesellschaften mbH in der Hand von
Aktiengesellschaften.

Die Verschachtelungen von Gesellschaften mbH ufiteijein-
ier entziehen sich mangels ausreichender Publizität &vor-

Schriften in großem Umiange der Kenntnis der Oeffent-
lichkeit . Daher wurden im Besitz von Gesellschaften rubH
nur Anteile an andern Gesellschaften mbH in Höhe von
180 Mill . RM ermittelt ; das bedeutet einen Anteil von 3,9%
am gesamten Stammkapital . Unternehmungen anderer
Hechl &form , Unternehmer und Familien , w'iaren Ende 193<
mit zusammen mindestens 304 Mill . RM (0,6% des Gesalnt-
kapitals ) an Gesellschaften mbH beteiligt . Gerade dieseTTivr. Pf«ni.fni.»ifm-ftvn müßtft iedf>ch einen viel große-(jruppo von Kapitaleignorn müßte jedoch einen viel größe-

■' ' ; haben , da ihr ein beträchtlicher Teil der h,m-ren Umfang „ »uou, . .. . - _ j ^
manngcscllschalten , alle i amiiiengesellschaften und schließ¬
lich alle ■jene Gesellschaften mbH znzureehnen sind , die
von zwei oder mehr Kaufleuten an bteile von lersonal-
geselkchaften gegründet wurden . Feiner wurden ermittelt
stammeiniagen im Besitz der öffentlichen Hand in Hohe
von mindestens 50f> Mill . KM oder 10,9°/. des gesamten
Stammkapitals und in der Hand ausländischer Kapital¬
besitzer 2S4 Mül . KM oder ä,7‘/. des Stammkapitals . ,

In ausfii 'hrLiehen Uebersicnten sind die hier aufgefuhrten
Gesamtergebnisse nach Wirtschaftszweisen gesliedert . iiune
■Vorbemerkung weist auf Bedeutung und Verwendbarkeit
dieser bisher völlig neuen statistischen Unterlagen hin.

Internationaler Ingenieurkongreß
20 Delegierte aus Deutschland

London , 9. Juni . Vom 21, bis 24. JünL wird im Rahmen
der Empire -Ausstellung in Glasgow der diesjährige lnter-

•nationale Ingenieur -Kongreß ah gehalten , zu dem Vertreter
aus allen Ländern der Welt mit Ausnahme von Spanien
und China envartet werden . Deutscherseits werden 20 De¬
legierte an dem Kongreß teMnehmen , aus Italien ebenfalls
20 und von den Vereinigten Staaten 50 Delegierte . Mit nem
Kongreß ist eine Rundreise durch eine Anzahl großer inau-
etriewerke in England verbunden.

{ Donnerstag , den 9, Juni 1938 >

Unfallverhütung — Arbeitsschutz
40 . Hauptversammlung des Vereins Deutscher Revisionsingenieure E. V. im VD|.

Der Verein Deutscher Revisions -Ingenieure ira VDT. hält
vom 9. bis zum 11. Juni in Bad Salzbrmm seine 40. Haupt¬
versammlung ab . Au den großen Erfolgen , die Deutschland
auf dem Gebiete der Unfallverhütung aufweiseu kann,
haben Seine als technische Aufsiehtsbearaie in den deut¬
schen gewerblichen Berufsgenossensehaflen tätigen Mit¬
glieder einen entscheidenden - Anteil . Während aber die
Arbeit dev deutschen Revisions -Ingenieure vor 3933 immer
wieder auf Widerstände stieß , dio außerhalb ihres Tätig¬
keitsbereiches lagen , sieht das neue Deutschland in der
Unfallverhütung und dem Arbeitsschutz eine der wich¬
tigsten Voraussetzungen zuf Verwirklichung des . national¬
sozialistischen Leistungsprinzips.

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vorsitzen¬
den Ing . H . Schmidt  VDL , Berlin -Lankwitz , sprach
Oherregiernhgsrat Dv. Thotnalla  im Roiclisministerium
für Voik '/iauiklfklUrung und Propaganda über

„Schadensverhütung
als nationalsozialistische Erzlehungsaufgabe “.

Er zeigte den tiefgreifenden Wandel auf , der dank der
Weltanschauung des Nationalsozialismus auf dem Gebiete
der SchadeuverUÜtnng seit 1933 eingbtreton ist , und wies
nach , daß an Stelle der frühereu , durch die Sozialver¬
sicherung in den Zeiten Individualistischer Vorherrschaft
gezüchteten Einstellung ; „Mir ist was passiert , was krieg*
ioh dafiirt “ jetzt die Ein - und Unterordnung der Persön¬
lichkeit unter die Belange der Gesamtheit zur Pflicht ge¬
macht dumit eine gnnz neue Disziplin auf allen Geblolen
des Arbeitslehens , de» Verkehrs nnd des privaten Daseins
geweckt vmrde . Diese neue geistige Haltung gogoniibor
jeglichen Schaden gesundheitlicher , materieller und ideeller
Art werde in Zukunft systematisch ßohon beim sechs¬
jährigen Soliulkind beginnend , den kommenden Generationen‘ ‘ il>: ' - - --- - - - - - -beigehraeht werden , so daß über kurz oder lang die Her¬
anwachsenden nicht mehr erst in dem Sonderfach ihres
Berufes künstlich zu spezialisieret Unfall - und Schadenvei-
hütnng gezw’ungen werden müssen , sondern eine Grund¬
einstellung dem Schaden und dor Sohadcnvcrhiitimg gegen¬
über milbringen , dio den Souderfrngen ihres Berufes zu¬
gute kommt . So wird auch die Arbeit an der Maschine,
die den Revisions -Ingeuiuer besonders interessiert , ihren
Nutzen ziehen aus einer allgemeinen Volksaufklärung über
alle Fragen der Schadeuverhiitung.

Anschließend forderte Architekt H . Geis mann  VDI .,
Dortmund , in seinen Ausführungen über „Unfallver¬
hütung in der Tee hnikgesch iahte“  eine Ein¬

gliederung der UefnllverhüfungVitechnik in die Tedmik-
gesclüchte , weil diese Arbeit ueue Ausblicke auf die Ar-
heils - , und Lebensweise der Menschen eröffne , die zuerst
ohne Werkzeug , dann mit einfachstem Gerät Werke schufen,
deren Bedeutung erst von uns erkannt wird . Regierungs-
Gowerberat Dr . A, Baum nun.  VDT ., München , stellte in
Seinem Vortrag „Da 'A farbige Kleinhild -Diapositiv als Vov-
trasmittel “ den Wert dieses neuartigen AusdrucksmtteU
für das Vortragswesen auf dem Gebiete der Unfallver¬
hütung heraus.

Atu Naehmiltng umriß Sicherheitsingenieur H . Hoting,
VDI ., Sümmordn/Thür ., „Die Aufgaben des
Sicherheitsingenieurs und seine Stellung
zur Batriebsleitun  g “. Der Redner verlangt vom
Sicherheitsingenieur , daß er aus der Betriehsprnxis li error-
gegangen ist und seine Tätigkeit hauptamtlich verrichtet.
Er sei der Betriebsleitung für 'die Beobachtung der . für das
Werk geltenden Unfnllvenhiütungsvorschriften und deren
Durchführung Innerhalb des Werkes unmittelbar vor ant¬
wortlich und müsse in der Lage sein nnd die entsprechende
Autorität besitzen -, die »ich zeigenden Gefahrenquellen in
allen Abteilungen abzustellen . Darüber hinaus habe er in
den Fällen , wo die allgemein gültigen Unfalverliiitungs-
voT.sehrifton auf Grund besonders gelagerter Betriebs -Ver¬
hältnisse einen nus-reicbemlen Schutz nicht gewähren -, zu¬
sätzlich Schutzmaßnahmen zu entwickeln . Hierauf behan¬
delte Regierungsrnt a. I ). Dipl . ing . W. Kraft  VDT , Bor-
liit , in dem Vortrag „ Dio Prämie als Anreiz zur Unfall¬
verhütung “ die berufsgenessenschnftliehen Maßnahmen , die
von der Beltragsseite her die Unfallverhütung zu fördern
suchen . Er betonte besonders , daß jedes Verfahren sich nur
unter Berücksichtigung der Sondorverhältmisfle der einzel¬
nen von der Berufs -genossenschäft erfaßten Gewerhozweige
erfolgreich auswirken könne , daß es also keine Ideallösung
gebe , die allen Forderungen gerecht werde.

Die am Freitag zum Vortrag kommenden Themen be¬
faßten sich vorwiegend mit technischen Unfallverhütungs-

’. T " ~~ ' 'ichtete
1-

_ . .. . . . . Deutschen
Buch -druekergenosseuschaft - standen 1991 5700 Tiegeldruck¬
pressen in den deutschen Drucke reibe tri eben , an denen «ich
168 Unfälle zwischen Tiegeln und Form ereigneten . Dem¬
gegenüber wurden 1936 17 428 Maschinen gezählt , wobei nur
noch 72 Unfälle zwischen Tiegel und Form vorgekommensiud.

lamen sich  vorwiegend imt technischen Unlallverhutun
maßnahmen . Ing . \V. Brachvogel VDI , Breslau , bericht
über ,,U n f a 11 s i c h o r e s Arbeiten an  T i e g «
d r u c k' p r o s s e n“ , Nach der Statistik der Deutscl

Reichsarbeitstagung
der Chemiker In Bayreuth

Bayreuth , 9. Juni . Die allgemeine Sitzung der Tagung
der deutschen Chemiker ln Bayreuth wurde am Mittwoch
von dem Vorsitzenden des Vereins deutscher Chemiker , Dr.
Karl Merck -Darmetndt , eröffnet , Der Vorsitzende begrüßte
neben den Ehrengästen ans Partei , Regierung und Behörden
besonders die in großer Zahl aus Oesterreich gekommenen
Chemiker.

Als erster Vertreter der ParlelsteMen iiherbrachte Gau-
amtsleiter Vollon-d die Grüße dos Gattleiters Wäßhtler und
hob hervor , daß o$ das Bestreben der Partei sei , stets eine
gu-te Zusammenarbeit zwischen Partei , und den Männern der
Ohe-mie JierzusteM-en . Beide verfolgten ein gemeinsames
Ziel , nämTiöh die Sünden der Hbera 'listischen Zeit wieder
gutzumachen.

Dann übermittelte Reiohsstellenleiter Dr , Dietrich die
Grüße des NSLB , wobei er hevvorbob , daß die Erzieher-
schaffc zu ihTem Teil alles tue , um hei der Lehrlingsgestal-
tuug den Wünschen der Chemiker naebzukommen . Der Lei¬
ter des Fachamts Chemie der DAF , Dr . Carius , ent/bot die
Grüße der DAF und ihres Leiter », Dr . Ley . Er ging ' aus-
fülirlich auf die Bedeutung der Chemie im Lehen des Volkes
ein sowie auf die Bestrebungen der DAF , für die in der
chemischen Industrie schaffenden Werktätigen mit aillen
Kräften zu sorgen . Schließlich begrüßte im Aufträge des
Relchsiirzlefübrerfi Dr . .Hebenstreit vom Amt für Volks¬
gesundheit der NSDAP die Chemiker.

Dr . Merck gab dann folgende Ehrungen  bekannt ; Die
Ehrenmitgliedsekaft des Vereins wird an Prof . Dr . Paul
Duden -FranMurt/Main wegen seiner besonderen Verdienste
um den Verein verliehen . Die Liebig -Denkrrtünze wird an
Prof . Eduard Zintl -Darmstadt verliehen . Prof . Dr . Kurt
Aliier -Leverkusen wurde telegraphisch davon verständigt,
daß der Verein Ihm die Envii-Fischer -Denkmünzo verleiht.
Schließlich wurde der Karl -Dulsberg -GedächtniapTeis an
Frl . Dr , Elisabot Dane . Dozentin an dem chemischen Uni*
versitütslaboratorinm Miihchen , verliehen.

Dann berichtete Dr . Merck über die Arbeiten des Vereins
und seiner einzelnen Fachgruppen , Fachvortrüge , die durch
die Mitgliederversammlung unterbrochen wurden , schlossen
sich an . \

Bessere Werbearbeit
Wien , 9. Juni . Von den deutschen Werbe verbänden , die

während des Kontinentalen Reklame -Kongresses ihre Haupt¬
versammlungen bzw. Sondertagungen abhalten , hielt am Mitt¬
woch der Reichsverband der deutschen Werbungsmittler in
der Hofburg seine diesjährige Hauptversammlung ah . Mi¬
nisterialrat Prof . Dr . Hunke entwickelte nach Begrüßüngs-
\vorten kurz die Aufgaben dev Werbungsmittler und deren
Bedeutung f-iu^ das Werbewesen . Der Anzeigenumsatz
sei von 1934 bis 1937 von 260 Midi. RM auf 336 Mill . RM
gestiegen . Der Anteil der deutschen Anzeigenmittler be¬
trage ungefähr ein Viertel des Gesamtumsatzes . Prof . Hunke
betonte ßch'Keßlioh die Notwendigkeit der Rationalisierung
und der Verbesserung der Werbearbeit in der Zukunft . Der
Präsident der Vereinigung „Die deutsche Werbung “, Stabs-
leiter des Re-ichspropagandaleiters dev NSDAP , Hugo Fi¬
scher ., unterstrich die Bedeutung der Hauptversammlung
des Reichsverbandes der deutschen Werbungs -mittler , d-ie zu
begrüßen sei , weil es die erste Hauptversammlung nach
dem weltgeschichtlichen Ereignis der Wiedervereinigung
Oesterreichs mit dem Deutschen Reich sei , zum anderen weil
diese Hauptversammlung im Rahmen des großen kontinen¬
talen Reklamekongresses stattfinde , und schließlich , weil
sich der Reich » verband der W e r 1>u n g s m i 11 -
1-er von nun ab der Aufsicht des Werberates
der deutschen Wirtsohaft unterstelle.  Hugo
Fischer schloß mit einem Appell an alle Beteiligten , enge
kameradschaftliche Zusammenarbeit zu üben.

Die Bewegung der Kapitalgesellschaften im Mai . Nach
Mitteilung des Stati -stischen ^ Reicbsaixits wurden im Maidrei Aktiengesellschaften mi-U'einem Xomin-atkapital von zu¬
sammen 33,2 Mili . RM, 59 Gesellschaften mbH mit einem
Stammkapital von ' 3,7 Mili . RM, ferner 2079 Ei-nzeifirmen
und P-ersonalgeseUsehaften und 52 Genossenschaften ge-
gründe t . Die Kapitalerhohungen  von Aktien¬
gesellschaften betrugen 4,4 Mail. RM, die von Gesellschaften
mbH 20,7 Mill . ItM . Die ICapi-taTherabsetzungeü von Aktien¬
gesellschaften beliefen sich auf 3,3 Mili . RM, die von Ge¬
sellschaften mbH auf 1,5 MAIL RM. Aktiengesellschaften mit
einem Nomlnalkopital von zusammen 196,8 Mill . RM, 408 Ge¬
sellschaften mbH mit einem Stammkapital von zusammen
29,9 Mail. RM, 2442 Ei-nzelfiTmen und Personalgesellsch -aften
und 99 Genossenschaften wurden im Mai aufgelöst.
Darunter befanden sich 13 A-kfengesellsibafte -n nnd 161 Ge¬
sellschaften m'bH , die in Einzelfi -rmen und Personalgesell-
scliaften umgewandelt  wurden.

Rückgängige Kakaoernte Ekuadors . Die Kabaoernte in
Ekuador ist in diesem Jahr bis jetzt um 43 835 Quintais (ein
Quintal = 46 kg ) geringer als in der gleichen Vorjahrszeit.
Die Gesamternte 1938 dürfte nach Schätzungen um insgesamt
80 000 Quintais unter der von 1937 liegen . Den größten Rück¬
gang verzeichnet die Qualität A r r i b a , die zugleich die
liöchstnotierteste ist.

Zögernde Reichsbankentlastung
Der Eeiclisbankausweis vom 7. .Tum 3938 weist einen Huek-

pang der gesamten Kapitalanlage um nur 85,5 aut Mlw,4
Mill . HM aus . so (laß von der Ultimospitze lediglich HU v.
H . abgebaut werden konnten . Diese geringen Hucktlusse
Bind auf den stärkeren Geldbedarf zum Pfingstfest znruck-
zufiiliren , zumal der vergangene Sonnabend BnnUIeiertag
war . Daneben dürften auch bereits Vorbereitungen auf den
bevorstehenden Steuertermin eine Rolle gespielt bähen . Zum
gleichen Zeitpunkt des Vorjahres , 1 in dem das Pfingstfest
wesentlich früher lag , betrug der Entlaslungsprozentsatz
48.7 v. H.

Im einzelnen haben in der Berichtswoche die Bestünde an
Handelswechseln und Schecks um 60,5 “ t S,* S,“ llL
an Lombardforderungen um 2,5 aut 54.3 Milk HM und an
Reiclisschatzwecliseln um 16,7 auf 0,9 Mill . RM abgenom¬
men , diejenigen an deckungsfähigen Wertpapieren um 0,1
auf 544,6 Mill . RM zugenommen . Die Bestände an sonstigen
Wertpapieren stellen sich bei einer geringen Abnahme auf
299.7 Mill . RM. An Reichsbanknoten und Rentenbankschei¬
nen zusammen sind 133,3 Mill . RM aus dem Verkehr zurück¬
geflossen , und zwar hat sich der Umlauf an Reichsbank-
noten um 23,6 auf 6145,1 Mill . RM. derjenige an Renten¬
bankscheinen um 9,7 auf 380,0 Mill . RM ermäßigt . Der Um¬
lauf an Scheidemünzen nahm um 10,7 auf 1643,6Mill . RM zu.
Der gesamte Zahlungsmittelumlauf ' wird zum Ende der
ersten Juniwoche mit 8169 Mill . RM ausgewiesen gegen 8282
Mill . RM in der Vorwoche , 7837 Mill . RM zum gleichen Vor¬
monatstermin und 6641 Mill . RM zum gleichen Zeitpunkt
des Vorjahres . Die Steigerung der sonstigen Aktiven um
68.9 auf 1269,6 Mill . RM ist mit dem Rückfluß von Renten-
hankscheinen , der Inanspruchnahme des Betriebskredits des
Reichs und noch ausstehenden Abrechnungen im Zusammen¬
hang mit dem Kuponterrain von Ende Mai zu erklären . Die
Zunahme der Giroguthahen um 89,6 auf 3110,4Mül . RM ent¬
fällt ausschließlich auf die privaten Renten . Die Deckungs-
bestände der Reichsbank zeigen eine Erhöhung um 0.2 auf
rund 76,3 Mill . RM, und zwar sind die Goldbestände mit
70,8 Mill . IIM unverändert geblieben , so daß die erwähnte

Steigerung auf die nunmehr mit 5,6 Mill . RM erscheinenden
Devisenbestände entfällt.

Reichsbankausweis
Wochenübersicht der Reichsbank vom 7. Juni

(Alle Ziffern in 1000 RM)
Aktiva

Goldbestand (Barrengold ) sowie in - und aus*
ländische Goldmünzen das Pfund fein zu
1392 RM berechnet und zwar:
a) Goldkassenbestand . . . . . . .
b) Golddepot (unbelastet ) bei ausländischen

Zentralnotenbanken .
Bestand an deckungsfähigen Devisen . . . .

Reichsschatzwechseln

„ deutschenScheidemünzen. . .
„ Noten anderer Banken . • • •
„ Lombardtorderungen . • • » «

darunter Darlehen auf
Relchsschatzwechsel . . . • «

i, deckungsfähigen Wertpapieren « «
„ sonstigen Wertpapieren • « ■ •
„ sonstigen Aktiven

Passiva
Grundkapital . . • • • •
Reservefonds . .

a ) gesetzlicher Reservefonds.
b) Spezlalrescrvefonds für künftige Dlviden*

denzahlungen . . . .

Betrag der umlaufenden Noten.
Sonstige tägl . fällige Verbindlichkeiten . . •
An eine Kündigungsfrist gebundene Verbind¬

lichkeiten .
Sonstige Passiva . . . .

a ) Verbindlichkeiten aus weiterbegebenen
Im Inland « zahlbaren Wechseln • . ,

70 773 —
50 440

20333
5 553 •f 179

880 16670
5 765 851 66456

153 323 — 19 229

64 299 - 2491

1
644648 + 106
299 696 9

1 269 677 68852

150000

79277

40 289
273 411

6145C92 — 123 641
1 110387 + 89 594

244 678 _ 1 670

Portugals Handelspartner
Das Deutsche Reich erster Lieferant

Die wichtigste Veränderung , dio die Entwicklung des por¬
tugiesischen Außenhandels im •ersten Vierteljahr 1938 auf-
wetst » ist zweifellos das Vovriieken Deutschlands in dio
Stellung des ersten Lieferanten für den TJortugies'isohen
Markt . Das Deutsche Reich hat mit einer Einfuhr von
fast 77 Mill . Esoudos im 1. Vierteljahr 1938 zum erstenmal
in der Geschichte den bisher wichtigsten Lieferanten , Groß¬
britannien , überholen können . Sein Anteil stellte sich auf
16,8% gegen lil,8% Im Vorjahr . Die Steigerung des Einfuhr¬
wertes von 48 Mill . Escudos auf 77 Mili . Escudos brachte
noch ein Uebertveffen der guten Ergebnisse von 1936, wo
der Wert der Einfuhr nach Portugal G'6 Mill . Escudos und
der Anteil 16,1V# betragen halte.

Die Lieferungen Großbritanniens sanken von 85 MUL Es¬
cudos im ersten Vierteljahr 1936 und 81 Mill . Escudos ein
Jahr später auf 74 Mill . Escudos im ersten Vierteljahr 1938.
Der Anteil Großbritanniens an der Belieferung des portu-
gjesisehen Marktes sank von 20,7% über 19,9% auf 16,2%.
Ueberhaupt ist das Deutsche Reich der einzige von allen
wichtigen Lieferanten Portugals gewesen , der seine Ein-
fuhr nach Portugal wesentlich erhöhen konnte ; denn neben
GtoßhvÜannieu haben auch fast alle andern Lieferländer
Einbußen auf dem portugiesischen Markt zu verzeichnengehabt.

Auf dev Ausfuhrseite ist Großbritannien nach wie vor der
^richtigste Abnehmer Portugals , doch nahm Großbritannien
Ini ersten Vierteljahr 1038 bedeutend weniger von Portugal
ab «als im ersten Vierteljahr 1937, Es bezog nur noch Waren
im Werte von 49 Mill , Escudos ' gegen 57 Mill . Escudos . Sein
Antpi ] an der portugiesischen Ausfuhr sank damit von 21,1%
auf 39.3%. Der z w e i t b e s t e Kunde Portugals war nach
wie vor das Deutsche Reich , das im ersten Vierteljahr 1938
für 34.7 Mill . Escudos portugiesische Erzeugnisse nünalim,
gegen «38 Mi'lI . Escudos im ersten Vierteljahr 1937. Der An¬
teil des Deutschen Reiches an der portugiesischen Ausfuhr
riug von^ 34% auf 33,7% leicht zurück . Das Deutsche Reich
var damit im evsten Vierteljahr 1938 immer noch ein besse¬

rer Kunde für Portugal als sämtliche portugiesische Kolo¬nien zusammen.

Frankreichs Außenhandel passiv
Dio franzüsdscho . ZoHverwa 'lt 'Uiig gibt die Handelsbilanz

f |u; dl« ersten fünf Monate IMS benannt . Danach belief
Hinhibir aut 10,45 Mrd . fres . Das entspricht einet*

Erhöhung um 2,8S Mrd . tres gegenüber der gleichen Zeit
des Vorjahres . Die Ausfuhr belief sieh auf 11,09 Mrd . jfrra,
was gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres eine Er¬
höhung von 2,06 Mrd . fres dnrstellt . Fiii* Mai belief sieh
die Einfuhr auf 3,88 Mrd . i'res und die Ausfuhr auf 2,32
Mrd . fres , d. li. der Unterschuß beträgt 1,55 Mrd . fres.

Handelsvcrtiagsverhandlungen mit Frankreich
Die Verhandlungen zur *Erneuerung des deutseh -französi-

sclien Handelsvertrages vom 10. Juli 1937 und zur Regelung
der im Zusammenhang mit dem Anschluß Oesterreichs auf-
getaucliten wirtschaftlichen ujid finanziellen Fragen , die am
Donnerstag m Paris begimienVsollten , nehmen erst am Frei¬
tag , dem 10. Juni , ihrenAnfang *. T

Belgien verhandelt über
eine Ausländsanleihe

Brüssel , 9 Juni « Die belgische Regierung prüft zur Zeit
nie Müghobk &it , eine Auslands -Anleihe aufzunehmen . Vor¬
bereitende Verhandlungen in-it ausländischen Bankgrupnen
sind bereits ern^ eleitet . Ueber die voraussichtliche Art nnd
Hohe der Anleihe ist noch nichts bekannt.

2000 sfr Staatsschuld
auf den Kopf der Schweizer Bevölkerung

Juni . Nach Mitteilungen im schweizerischen
zur ötaatsrechnung für 1937 hat sich das Defizit

Bern , 9.
Ständerat zur ^ uuLaxcciiimus nu iw>i mit sich  aas nenzugegenüber dem Voa-nnschliag von 58,3 Mill . sfr auf 14,9 Mill
»ir -ermäßigt . Durch bevsonder-e Rückstellungen für die Sa¬
nierung der Bundesbahnen und durch Mehrausgaben für die
Landesverteidigung erhöht © sich die Gesamtversehuldung
"f*  eitlsenossischen Staatsrechnung von 1411,9Mill . sfr auf
1431,7 Mill sf . Bundesrat Meyer , der Leiter des Finanz-
departements , bezeichnete den Abschluß des Jahres 3937 als
den besten seit dem Krisenjahr 1931, trotz der gewaltigen
Aufwendungen für die Landesverteidigung . Der aus der
MomMsationsz &it während des Weltkrieges herrübrend © Pas¬
sivsaldo von 1,5 Mrd . sfr könnt © durch mehrere Zuwe-ndun-
gen auil 1,4 Mrd . »fr ermäßigt werden . Auf den Kopf der.Bevölkerung gerechnet ergeh © sich in der Schweiz eine
Staatsschuld von 2000 sfr gegen beispielsweise 3700 sfr inEngland.

Nach der ah sch nit tsw-eisen Behandlung wurde die Staats-
reennung vom Hause einstimmig angenommen , ebenso die
Rechnung der Bundesbahnen für 1937, deren Fehlbetrag um

Mill . sfr geringer war als im Vorjahr . Die allgemeineSil'IHÖtllTH? QfvVlCn Cfllln<0,u «irlft TV,nnJ.inl. . 1.i._ .. . hv,i.iu6w » ai u'K> im vtrj-janr . uie allgemeine
Samsung soll so schnell wie möglich verwirklicht -wer¬
den Trotz des verhältnismäßig günstigen Abschlusses desi: -T “^4, . uiuHuiiiouiaijüK Kimaugen iioscmusses cies
abgelauienen Jahres . Bundesrat Pilet , der Leiter des Ver-
kenrsdepartemeiits , erklärte , angesichts der internationalen

der großen Bedeutung des Transitverkehrs fürLage Ulld 611,1<C1I ueuemuii*
die Schweizerischen Bundesbahnen
Pessimismus vor. liege kein Grund zu

Verfassungsmäßig entelgnete OelgesellschaftiMi
MexIko *Staclt , 9. Juni . Der Distriktricliler wies am Diems-

tag den Einspruch der enteigneten Oelgesellschaften ab , dergegen di© Verfassungsmäßigkeit des .Enteignumrssresetzes, , . » - eit des .Enteignungsgesetzesvom m. 11. 1936 erhoben wurden w’jir . Dagegen wurde der
Einspruch der Gesellschaften gegen die Benutzung alter
I innennamen , Archiv *© usw ., durch die neue Verwaltung
anerkannt . Da dieser Spruch in der ersten Instanz erfolgte,
ist die Anrufung des Obersten Gerichts möglich . Es Ist
j&docli unbekannt , ob die Oelfirmen davon Gebrauch machenwerden.

Die Großhandelspreise
Die Kennziffer der Großhandelspreise stellt sich für den

Monatsdurchschnitt M a i auf 105,4 (191*3 = 190). Sie hat se-
Teniiber dem Vormonat (105,6) um 0,2% nachgeg ©ben . Die
Kennziffern der Happtgruppen lauten : Aßraratoffe 105,8
(plus 0,l°/o), Kolonialwaren 89,6 (minus 0,industrielle
Rohstoffe nnd Halbwaren 95,4 (minus 0,.'>•/•) und industrielle
Fertigwaren 125,9 (minus 0,1V«).

Weiter günstige Entwicklung der gewerblichen Kredit¬
genossenschaften Nlcdersaclisens . Die Bilanzzahlen der 130
berichtenden Kreditgenossenschaften von Ende April zeigen,
daß die günstige Entwicklung im laufenden Jahr angcliallen
bat . Das . Gesamfbetriebskapital der 139 berichtenden Volks¬
hanken beträgt 179 Mill . HM, wovon rund 21,5 Mill . HM auf
das Eigenkapital entfallen . Die Einlagen haben in den
ersten vier Monaten des Jahres 193S weiter beachtlich zu-
genommen , sie sind um rund 4,4 Mill . HM auf insgesamt
nunmehr rund 142 Mill . RM angewachsen . Durch Gewäh¬
rung weiterer kurzfristiger Klein - und Mittelkredite er¬
höhten sieh die Ausleihungen auch im laufenden Jahr auf
rund 138.4 Mill . I1M. Der rund 20 Mill . HM betragende
H eripanierhesianil hat seit Anfang .1938 eine Zunahme von
rund 5,3 Mill . HM erfahren und besteht zumeist aus Pfand¬briefen und Reiohsanleihen.

Betriebsausgaben
und Reineinkünfte des Handwerks

Die Betriebsausgaben zeigen im Handwerk nacK
Art und Größe des Betriebes ein unterschiedUches
Bild . Aus den Angaben , die das Statistische Itoichs-
amt hierüber im neuen Heft von „Wirtschaft und Sta¬
tistik “ veröffentlicht , ist zu ersehen , daß in den mei¬
sten Handwerkszweigen die Aufwendungen  l ’ür
den Material - und Wnreneinkauf an
erster Stelle  stellen . Im Fleischerhandwerk be¬
tragen sie z. B . 77 bis 80"/o und im Biiekerhnndwerk
Gl bis 70u/o des Umsatzes . In den stark arbeitsinten¬
siven Hnndwerkszweigen , z. B . im Maler - und Friseur-
Iiandwerk , nimmt dev Material - und Wareneinkauf
dagegen einen weit geringeren Teil des Umsatzes in
Anspruch . Hier entfällt der größere Teil der Aus¬
gaben auf dio Löhne und Gehälter . Diese nehmen
überdies mit der Größe des Betriebes absolut und auch
im Verhültnis zum UmSntz stark zu . Bei den Malern
steigen sie z. B . in den einzelnen Umsatzgrößenkiasseu
von 30 auf 4!)"/o des Umsatzes . Die übrigen Betriebs¬
ausgaben (Miete , Zinsen , Steuern vom Gewerbebetrieb
usw .) fallen , einzeln betrachtet , gegenüber dem Wareu-
einkauf und dem Lohnkonto im allgemeinen nicht sehr
ins Gewicht . Die Verschiedenheit der Ausgabengestal¬
tung hat auch Unterschiede in der Höhe der 11e i n-
sink  ii n f t e zur Folge . Der Ertrag des kleineren
Handwerksbetriebes stellt in der Hauptsache das Ent¬
gelt für die Tätigkeit des Meisters dar . Diese Be¬
sonderheit im Wesen des handwerklichen Gewinnes
führt dazu , daß die Reineinkünl 'to mit steigender Be¬
triebsgröße im Verhältnis zum Umsatz sinken . Bei
den Malern z . B . geht der Reingewinn in den einzel¬
nen Umsatzgrößenklassen von 27,3 auf 8,3% des Um¬
satzes zurück.

.Börsenberichte.

Uneinheitlich
Hamburg , 9. Juni . Die Umsatztätigkeit ging zwar über

den bisherigen Rahmen nicht hinuus , doch hat sieh im gro¬
ßen und ganzen die freundliche ürundstinimung erhalten.

Am Schi f f nlirtsmarkt  gingen Hapag um % % auf
75 und Hansa Dampf sowie Hamburg -Süd um je V*% auf
127 bzw . 131'/s zurück . Die Afrika -Reedereien wurden um 1%
niedriger zu je 75 angeboten . Nouddeutscher Lloyd konnten
sich mit 771/* behaupten , desgleichen Neptun mit 130. Für
Unterweser Reederei kam wieder kein Kurs zustande . Von
Werftaktien hielten Atlas -Werke mit 109 und Bremer Vul¬
kan mit 344 ihren letzten Stand . Bessere Beachtung fanden
am unnotierteu Markt Deutsche Werft , die um 1 «/» höher
zu 144 gefragt wurden . Desciiimag , die um 3 % mit 173 bis
374 höher einsetzten , wurden gegen Schluß mit 172 genannt.
Am Markt für Industriepapiere war die Kursgestaltung un¬
einheitlich . Bremer Wolle waren um 2 % auf 166 ermäßigt,
desgleichen Chemische Klaffenbach , die auf 160 zurück¬
gingen . Nordsee bröckelten um 1% % auf 131 ab , während
Bremen -Vegesacker Fisch zu 140 wieder angeboteu wur¬
den . Für Hoffraann Stärke kam kein Kurs zustande . Reis *̂
und Handels konnten sich mit 143 behaupten , Bremer Stra¬
ßenbahn wurden wieder mit 94 angeschrieben . — Am Ren¬
te  n m a r k t erschienen Bremer Altbesitz wieder mit 31%
und Bremer , Neubesitz mit 28V<, Bremer Umtauschanleihe
wurde -wie zuletzt zu 95% gesucht.

Still
Berlin , 9. Juni . Di© Aktienmärkte wurden auch heute

wieder von einer freundlichen Grundtendenz beherrscht.
Allerdings waren di©Umsätze anfangs ziemlich gering . Erst
später setzt © sich ein © gewiss © Belebung durch , di© durch,
reger © Auftragserteilung des Publilaims ausgelöst wurde.
Bei fehlendem Angebot konnten sich daher eher Ivurs-
beaseniugen durchsetzen . Im allgemeinen darf man zur Zeit
die Kursgestaltung allerdings kaum als Gradmesser für die
Tendenz nehmen , da oft Zufnllsorders für eine Befestigung
bzw . Abschwächung maßgebend sind , Im Verlauf
gelangte auf ' einzelnen Marktgebieten Material an den
Markt , das nur zu niedrigeren Kursen Unterkunft fand,
So gaben Farben um 1 % auf IG2*/a nach , Siemens büßten 1,
AEG ., Dortmunder Union und Vereinigte Stahlwerke j©
% % ein . Gesfürel mußten von dem anfänglichen Gewinn.
% % wieder hergeben , auch HEW . und Daimler schwächten
sich um % bzw . % % ab . Die Altbesitzanleih © gab im.

Dollar = 2.493 (2.491) RM
Englisches Pfund = 12.33 (12.34) RM

Verlauf um % % auf 132 nach . Aüch am Schluß vermochten,
sich die Notierungen nicht voll zu behaupten , zumal das
Geschäft weiter an Umfang abnnhpi AEG . und GebrüderJunghans verloren gegen den Verlauf je %, Orenstein
büßten % % ©in, während Deutsche Erdöl gegen , die Eröff-
nungsno -tiz um % % niedriger notiert wurde . Andererseits
konnten sich «Erben um % % auf 132% erholen . Goldscbmidt
und Felten stiegen je um % %. Di© Reiohsaitbesitzanleiho
wurde mit 132V» notiert . Nachbörslich blieb es ruhig.

Von den zu Einheitskursen gehandelten Bankaktien ver¬
loren Deutsche Ueberseebank 1 %, während Berliner Handels-
Gesellschaft um Vs% anzogen . Bei den Hypothekenbanken
schwächten sich Hamburger um Vs% ab .. Deutsch © Zentral¬
boden wurden im gleichen Ausmaß heraufgesetzt . Bayerisch
Hypotheken befestigten sich um % %. Am Markt der
Industriewerte erhöhten sich u. a . Kromsc .hröder um 2% %.
Rinteln -Stadthagener Eisenbahn Lit . A ermäßigten eich nach
Pause um 55/4%. Deutsche Kabel wurden gleichfalls nach
Unterbrechung um 4Vs% niedriger bewertet . Fahlberg List
schwächten sich um 2 % ab . Von Kolonialwerten befestigten
sich Doag uni V*% und Otavl um 1 RM. Scbantung gaben
uni % % nach . — Steuergutseheine blieben unverändert.

Berliner Devisenkurse

Telegraphische
Auszahlung

t

C V)
Vor¬

kriegskurs

9 . 6.
Geld

1938
Brlei

8 . 6.
Geld

1938
Brief

Aegypten 1 8g . £ 7 20 .99 12. 615 12,645 12 . 626 12. 655
Argentinien 1 P.-P. 6 1 .78 0 . 646 0 . 650 0 . 646 0 . 650
Belgien 100 Beiga 3 81 . 00 42 . 10 42 . 18 42 . 12 42 . 20
Brasilien 1 Milreis 7 1 .33 0 . 145 0 . 147 0 . 146 0 . 147
Bulgarien 100 Leva 6 81 . 00 3 . 047 3 . 063 3 . 047 3 . 053
Dänemark 100 Kr. 4 112 . 50 54 . 98 55 . 10 65 . 03 65 . 15
Danzig 100 fl. 4 — . — 47 . 00 47 . 10 47 . 00 47 . 10
England 1 £ 2 20 .47 12 .315 12 . 345 12 . 325 12 . 355
Estland 100 e . Kr. 4!4 — . — 68 . 13 68 . 27 68 . 13 68 . 27
Finnland 100 f. M.' 4 81 . 00 6 . 43 5 . 44 6 . 44 6 . 45
Frankreich 100 Fr. 2Ü 81 .00 6 . 913 6 . 927 6 . 913 6 . 927
Griechenlant 100 D. 6 81 . 00 2 . 353 2 . 357 2 . 363 2 . 357
Holland 100 fl. 2 168 . 74 137 . 48 137 . 76 137 . 54 137 . 82
Iran 100 Rials —. 20 . 43 15 . 29 15 . 33 15 . 31 15. 35
Island moisl . Kr. 112 . 50 65 . 08 65 . 20 55 . 13 55 . 25
Italien 100 Lire 4 '., 81 . 00 13 . 09 13 . 11 13 . 09 13 . 11
Japan 1 Yen 3 . 29 2 . 40 0 . 717 0 . 719 0 . 718 0 . 720
Jugosl. 100 Din. 6!i 81 .00 5 . 694 6 . 706 5 . 694 6 . 706
Kanada 1 kan . $ 6 4 . 58 2 . 458 2 . 462 2 . 458 2 . 462
Lettland 100 Lats 5 —— 49 . 10 49 . 20 49 . 10 49 . 20
Litauen 100 Litas i’i — . — 41 . 94 42 . 02 41 . 94 42 . 02
Norwegen 100 Kr. äs 112 . 75 61 . 90 62 . 02 61 . 94 62 . C6
Polen 100 Zloty 4 47 . 00 47 . 10 47 . 00 47 . ( 0
Portugal 100 Esc. 4 453 . 57 11 . 175 11 . 195 11 . 185 11. 205
Schweden 100 Kr. 2 112 . 60 63 . 50 63 .62 63 . 54 63 . 66
Schweiz 100 Fr. 81 . 00 56 . 68 66 .80 66 . 72 56 . 84
Spanien 100 Pes 5 81 .00 — . _ _ __
Tschech. 100 Kr. 3 85 . 00 8 . 641 8 . 659 8 . 641 8 . 659
Türke] 1 türk . £ 7 18 . 50 1. 978 1 . 982 1 . 978 1. 982
Uruguay 1 e .*P. 7 4 . 30 1,049 1. 051 1 . 049 1 . 051
V. Staat , v. A. 1 S 1 4 . 19 2 . 489 2 . 493 2 . 489 2 . 493

An den internationalen Devisenmärkten war die Kur
Wicklung nicht ganz einheitlich . Der Dollar konnte si(
London von (1er vortägigen Abscliwäciiung erholen
stellte sich auf 4.9503 (4.9534). In Amsterdam notierte
Dollar 1.807» (1.81), in Zürich 4.387s (unverändert ) und in
ris 36.00 gegen 36.04. Audi der holländische Gulden zo
London aut .8.957« (8.967h) an . In Zürich stieg der Guldei
242,11( 1/! (242,45 ) , während er in Paris auf 19 .89 (19 .90 ) zui
ging . Der iranzüsisclie Franc * wies keine größeren Veri«•“**»• -*-' -̂1 Jiououaiawio iium ; )YJ.üB Ktjllie grüll
rungeu auf . Auch der Schweizer Franc war uurSchwankungen unterworfen.

Ostasiatlsche Wechselkurse vom 9. Juni
! •fr /)ny,orlt eeeen  Japan 287«, London gegen
1.2 ( lei . der Yokohama Specie Bank Ltd .).

£ onkurse
A-Iiaus : rva.ufruaniT. Georg *Steggemann . — Backnang : Ks

mann Wilhelm Veitmger . - Frankfurt a. M.: Archit
Inanz Burkhard . Fraulein Caroline Prager , in Fir
„Naxos -Schmirgel Philipp Pessel & Co. — Germershe
Sehreinermeister Georg Strüßner . - Grevenbrück ; Nach
Fischereizuehter Norbert Müller in Schönholthausen.

,n",T V<T : Kauimann Heinz Schütze .. - München : Bau
schutlsinhaber Georg Meß . — Schkeuditz : Bringezu A-ü
Pi 1“.0-i,' ''" 1'c,' vei,e' lel iiiiR' Schkeuditz . — Stettin : Schuhf »!
Kant laul Badeke . — Worms : Kaufmann Richard Kühn
/ossen ; Ehemaliger Knnfinenpiichter Fritz Kynast in Wil
dort , jetzt in Berlin -Bchöneberg.

Vergleichsverfahren
Hamburg : Kaufmann Wilhelm August Friedrich Jura

— Etppsladl : Schreinnrmeister Karl Rehkemper . — M
bürg ; Kaufmann Josef Grasmeier . — Beantragt:  i
nach : Inhaber der Kapitol -Lichtspiele in Korbaeh K.Pampus.
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Baumwolle
Bremen , 9. Juni . Nordamerikanische Baumwolle . Basis

middling nichts unter lowmiddling nach den Bedingungen
der Börse . Middling loco 9.93 (9.85).

Bremen Juli Ukt. Dez. jan. März Mai
Vor . Schluß
Eröffnung
12 .30 Uhr
15 . 20 Uhr
Heutig . Schluß

9 .34/29
9 . 36/31
9 . 37/32

9 . 68/64
9 . 70/65
9 . 69/68

9 . 78/74
9 . 79/76
9 . 79/76

9 . 83/79
9 . 84/82
9 . 84/82

9 . 97/93
9 . 96/95
9 . 97/95

10 . 02/99
10 .02/00
10 . 02/00

Abrechnung 9 .35 9 .69 9 . 78 9 . 83 9 . 96 10 . 01

Abrechnungspreis für Juni 9.35.
Bis 12.30 Uhr wurde bezahlt : Januar 1939 9.83» März 9.95.
Um 12.30 Uhr wurde bezahlt : Oktober 9.69.
Nach 12.30 Uhr wurde bezahlt : Marz 1939 9.90.

Bremen , 9. Juni . Der Markt eröffnete heute bei Vorliegen
etwas weniger günstiger Ernteberichte aus dem amerikani¬
schen Baumwoll -Belt stetig 1 bis 3 Punkte höher . Infolge

leichmäßiger Entwicklung von Angebot und Nachfrage
raten während des ganzen Vormittages nur sehr wenige

Kursveränderungen ein . Der Markt schloß um 12.30 Uhr ste¬
tig unverändert bis 3 Punkte über den Eröffnungsnotie¬
rungen.

Hamburg , 9. Juni
Lokoprelse per Ib Tendenz : ruhig

Ostindische : Superfine , mgd , Scinde white rougish Bremer
Klausel 1 . * . » • * » 3 . 65

Fine Omra Standard 1 Bremer Klausel 2 . 4 . 15

Wolle
Antwerpen , 9 . 6 . Kammzug

p . kg belg . Fr p . Ib. pence p . kg belg. Fr. p . Ib. pence
9. 8. 9. 8. 9. 8. 8.

Juni 30 . 00 30 . 25 22 . 12 22 . 26 Nov. 31 25 31 75 22 . 50 22 . 75
Juli 29 . 75 30 . 00 22 . 12 22 . 25 Dez. 31 .7b 32 00 22 . 50 22 .75
Aug. 30 . 00 30 . 50 22 . 37 22 . 60 lanr ? 32 00 32 2b 22 . 62 22 . 75
Sept. 30 . 50 31 . 00 22 . 50 22 .62 Ums. 160000 Ibs 490 000 IbS
OkL 31 . 00 31 . 50 22 . 60 22 . 75 Tendenz: ruhig

Getreide und Futtermittel
Berlin , 9. Juni . Die Umsätze im Berliner Getreideverkehr

waren weiter auf ein Mindestmaß beschränkt . Lediglich in
Futtergetreide und verschiedentlich auch in Futtermittelnwaren Abschlüsse zu verzeichnen . Die Zufuhren der Land¬
wirtschaft haben - sieb nicht verstärkt . Bei einem Anhalten
der gegenwärtigen Witterung dürfte mit dem Schnitt der
neuen Wintergerste Ende Juni , mit dem Eoggenschnitt etwa
Mitte Juli begonnen werden.

London , 9. Juni . Nach den Angaben der amtlichen
australischen  Statistik wird die Weizenanbau-
fläche  der Saison 1938/39 nicht kleiner sein ais im Vor¬
jahr , nämlich 13,8 Mill . Acres.

Viehmärkte
Lehrte , 8. Juni . Auftrieb : 907 Ferkel , 152 Läufer - und

ältere Futterschweine . Preise : Ferkel : 5—6 Wochen alt bis
20 KM, 6—8 Wochen alt 21—25, 8—10 Wochen alt 25- 30, 10
bis 12 Wochen alt 31—36 KM ; Läufersehweine über 3 bis 5
Monate alt 37—44; ältere Futterschweine 45—68 KM. Markt¬
verlauf : langsam.

Warenmärkte
Hamburg , 9. Juni.

Reis : Am Platze verlief das Geschäft in ruhigen Bahnen.
Hier und dort kam es noch zu Ergänzungskäufen , im gro¬
ßen und ganzen ist der Hauptbedarf jedoch gedeckt . Von
den fernöstlichen Rohreismärkten wurden unveränderte
Preise gemeldet Auch hier traten keine Preisveränderungen
ein.

Gewürze : Markt - und Preislage unverändert.
Hülsenfrüchte : Eine Ausweitung der Umsätze war nicht

zu beobachten . Nach wie vor beschränkte sich das Geschäft
auf kleine Bedarfskäufe . Preise wie zuletzt.

Kautschuk : ruhig . Sheets loko 5S/*, per Juli -August 518/ie,
per August -September 57/e Pence für 1 1b.

Kaffee
Bremen , 9. Juni . In Ermangelung von einführbarer Ware

blieb das Geschäft begrenzt ; es . verlautet , daß in Mexiko-
Kaffees kleinere Kontrakte getätigt wurden . — Das Inland
war weiter interessiert für greifbare und abzuladende Kaf¬
fees aller Provenienzen . Bevorzugt blieben feinere Qualitä¬
ten , da das Angebot in diesen Kaffees auch für die Zukunft
unbefriedigend bleiben wird.

Hamburg , 9. Juni . Vom Inlande wurden Aufträge kleine¬
ren Umfangs gebucht , die zu den bisherigen Preisen ausge¬
führt wurden . Das Transitgeschäft verlief dagegen etwas
lebhafter.

Schiffahrt.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angekommene Seeschiffe am S. Juni:
Eilenau , dtsch , von Manchester , Nie . Haye , Hafen I Sch . 6,

Stückgut . Bessel , dtsch ., von Antwerpen , D. G. Neptun , Ha¬
fen II Sch . 12, Stückgut . Juno , dtsch ., von Hamburg , D. G.
Neptun , Hafen I . Dock . Habicht , dtsch -, von Hüll , Herrn.
Dauelsberg , Hafen I Sch . 4, Stückgut . Randfontein , holl .,
von Rotterdam , Gottfr . Steinmeyer , Hafen II Sch . 15. Albi-
Bola, it „ von Italien , AMI , Röchling.
Abgegangene Seeschiffe am 8. Juni:

Adriana , it ., nach Palermo , Gehr . Specht , Kohlen , Felce,
1t., nach Saranto , AMI , Kohlen . Ostpreußen , dtsch ., nach
Bremerhaven , Häger & Schmidt.
Abgegangene Seeschiffe am S. Juni:

Corrientes , dtsch ., nach Hamburg , C. J . Klingenberg,
Restladung . Priamus , dtsch ., nach Rotterdam , Gottfr . Stein-
meyer , Stückgut . Erpel , dtsch ., nach Helsingfors , Rabien &
Stadtlander , Stückgut . Helene , dtscli ., nach Kiel , H . G. Fis-
ser , Stückgut . Jupiter , dtsch ., nach Westnorwegen . Herrn.
Dauelsberg , Stückgut . Speedfast , engl ., nach Newcastle,
Gehr . Specht . ‘

Norddeutscher Lloyd , Schleppschiffahrt
Bremen -Stadt angekommen am 9. Juni:

Lloydleichter 100 (Schuldt ), von Hamburg , Hafen I Scli . 9a,
Stückgut . Lloydleichter 157 (Schäfer ), v . Hamburg , Hafen I
Sch . 6, Stückgut.

Liegeplätze der Seeschiffe
Hafen I : Habicht 2, Eilenau , Kong Bjoern 6» H . A . Nolze

(8 22 89), Electra 10, Juno (Dock ), Priamus 3» Pallas 5,
Stella 7.

Hafen II : Bessel (8 53 76) 12, Smyrna (8 54 88) 18. Bellona
(8 00 26), Euler (8 02 63) 11, Orest 13, Randfontein 15, Troy-
burg (8 53 90), Osnabrück (8 17 35) 17.

Holzhafen : Walter L . M. Buss (Logemann & Wardenburg ) ,
Nixe (Steinbrügge L Berninghausen ).

Industriehafen : Mira Flores , Amabilitas , Pollux , Pam¬
pano , Knut Villemos , Albisola (Röchling ), Perugia (Kohlen¬
handel ), Rhoen , Forelle (Krages ).

Werft : Trave (Dock V), Schwabenland.

Im Hafen liegende Schiffe des Norddeutschen Lloyd
Bremerhaven : Ems , Komm . Johnsen , Sierra Cordoba.
Hamburg : Eisenach , Weser , Saale.

Schiffsbewegungen
Norddeutscher Lloyd , Bremen . Aachen 8. ab Hamburg

nach Antwerpen . Anhalt 7. ab Port Arthur nach New-
orleans . ' Arucas 8. ab Antwerpen nach Bremeh . Attika 8.
ab Tutoya nach Ceafa . Bremen 9. an Southampton . Coburg
8. Per im pass , nach Hongkong . Crefeld 9. ab Oran nach
Rotterdam . Ems 9. an Bremerhaven . .Europa 9. Bishop Rock
pass . Gen . v . Steuben 8. an Casablanca . Inn 8. Madeira pass,
nach Ceara . Komm . Johnsen 8. an Bremerhaven . Leipzig 8.
ab Balboa nach Buenaventura . Main 8. ab Bremerhaven
nach Hamburg . Neckar 9. ab Antwerpen nach Bremen . Oro-
tava 7. ab Antwerpen nach Funchal . Schwaben 8. Pentland
Firth pass , nach Montreal . Stuttgart 8. ab Kopenhagen nach
Bremerhaven . Ulm 7. Azoren pass , nach Hook v . .Holland.
Wiegand 9. ab Manila nach Yokohama.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Hansa “. Bremen.
Drachenfels 8. von Vizagapatam . Hundseck 8. von Lissabon.
Laimeck 8. in Santander . Lauterfels 8. von Bunder Abbas.
Lichtenfels 7. in Bahrein . Liebenfels 8. von Aden . Lindenfels
8. von Antwerpen nach dem St . 'Lorenzstrom . Neuenfels 9.
in Antwerpen . Rheinfels 8. von Baltimore . Wartenfels 9. von
Chittagong.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „Neptun ", Bremen . Ari¬
adne 8. Brunsbüttel pass , nach Kopenhagen . Ariern 8. inGent . Bessel 9. in Bremen . Gauß 8. von Cadiz nafrh Sevilla.
Hector 8. von Gefle mach Stockholm . Helios 9. in Bilbao.
Hestia 9. von Bremen nach Antwerpen . Iris 8. von Stettin
nach Rotterdam . Najade 9. in Vlissingen . Pluto 8. in Gijon.
Priamus 9. von Bremen nach Rotterdam . Themis 9. in
Amsterdam.

Argo Reederei Richard Adler & Co., Bremen . Adler 9. inHüll . Amisia 9. in London . Bussard 8. von Gent nach Rotter¬
dam . Butt 8. iu Danzig . Condor 8. von Bremen nach Gent.
Falke 8. von Bordeaux nach Le Havre . Fink 4. in Königs¬
berg . Geier 8. in Antwerpen . Hecht 8. in Helsingfors . Ibis8. von Newcaslte nach Bremen . Möwe 8. von London nach
Bremen . Orlanda 7. in Raumo . Schwalbe 8. in Jakobstad.
Schwan 9. in London . Sperber 9. in Middlesborough . Taube
9. in Kemi . Wachtel 8. in Memel.

Unterweser Reederei A -G, Bremen . Heddernheim 8. ab
Karskär . Eschersheim 9. an Wilhelmshaven.

Hochwasserzeiten
Kakao

Hamburg , 19. Juni . Rohkakäo:  stetig . Die ruhige
Marktlage des Vortages übertrug sich auf den heutigen
Verkehr . Preis Veränderungen waren nicht zu verzeichnen.
— Kakaohalbfabrikate  ließen sich gut verkaufen.Preise wie zuletzt.

Metalle
Berlin , 9. Juni . Metalle . Elektrolytkupfer prompt cif

Hamburg , Bremen oder Rotterdam . (Notierungen der Ver¬
einigung für die Dt . Elektrolytkupfernotiz ) 50V« RM für
100 kg.

Originalhüttenaluminium 98 bis 99 */« in Blöcken . Walz-
und Drahtbarren 133. desgleichen in Walz - und Draht¬
barren 99 o/o 137, Feinsilber (1 kg fein ) 36.70—39.70 RM.

Unterschiede gegen Bremerhaven Rotersand 1 Std . 25 Min .,
Nordenham 25 Min ., Brake 1 Std ., Farge 1 Std . 40 Min.
Datum Bremen -Stadt Vegesack Bremerbav.
10. Juni 1.24 13.54 1.04 13.34 11.34 23.58

2.18 14.45 1.58 14.25 — 12.25
13. Juni 3.08 15.39 2.48 15.09 0.48 13.00

Binnenschiffahrt
Wasserstand der Weser gegen 7 Ohr

Hann .- Carls-
Datum Münden hafeu Hameln Minden
7. Juni 1.64 2.48 1.78 2.26
8. Juni 1.52 2.40 1.71 2.24
9. Juni 1.50 2.32 1.64 2.18

Werfpapierhurse der DZ. vom9. Juni
Berliner Börse

Steuergutscheine
Gruppe II 1934 . .
Gruppe II 1935 . .
Gruppe (I 193L . .
Gruppe II 1937 . .
Gruppe II 1938 . .
Steuer - Durchschnitt

S . 6 . 8 . 8,

119 .75 119 . 76
111 . 76 111 . 75

Verkehrs -Aktien
Hamburger » och 101 . 00 100 . 76
Kann . Ueberland —
Lübeck -Büchen —

Banken
Adca
Bayr . Hyp .-Bank
Bayr . Vereinsbank
Berl . Handelsoes.
Commerzbank
Deutsche Bank
DL Asiat . Bank
Dt . Ueberseebank
Dresdner Bank
Meininger Hyp .- Bank
Oldenbg . Landesbank
Reichsbank

Industrie
A. E. G.
A- G für Energie
Alsen Portland
Atlas Werke
Bremer Vulkan
Dt . Ton und Stein

104 . 00 104 . 00
103 . 00 102 . 87
107 . 00 107 . 00
125 . 37 125 . 25
114 .76 114 . 37
120 . 25 120 . 25
—570 .00

115 . 00 116 . 00
112.00 112.00
117 . 75 117 . 50
—94 . 60

196 . 60 196 . 12

121.00 122.00
134 . 25 134 . 25
188 . 00 188 . 25
109 . 00 109 . 76

156 ^60 156 *60

Dynamit Nobel
Germania Partland
Gebr . Goedhardt
Hackethal
Hageda
Heitmann Stärke
Kötltzer Leder
Kromschroder
KUppersbuscb
Lindes Eis
Masch . Buckau
Maximlllanhiitte
Meyer Kaufmann
Mlag Mühlen
Mülheim Berg
Nordd . Eiswerke
Nordd . Steingut
Nordd . Trikot
Nordwestd . Kraft
Phönix Braunkohle

9 . 6 . 8 . 6.
88 . 5g 88 . 25

103 .62 103 . 62
144 . 87 144 . 50
—134 . 50

119 . 50 119 . 50
160 . 25 160 . 00
148 . 00 147 . 75
Kfe . 00
—127 . 50

171 . 00 172 . 00
135 . 00 133 . 75

116 *.25 116 *00
137 . 50 136 .26

148 ^50 14S ! 00
140 . 60 140 . 26

111 . 00 111 . 12
Rhein . Westf . Kalk
Riebeck Montan 114 . 00 —
Rosenthal Porzellan 106 . 60 105 . 00
Sarottl 125 . 00
Schles . Portland 137 . 60 138 . 25
Verein . Dt . Nickel
Verein . Glanzstoff
Wanderer -Werke

171 . 00 —

164 .75 164 *75

Kolouialwerte
Dt . Ost -Afrika 116 . 60 116 . 00
Neu -Gulnea —
Otavl Min . 0 . EIS-B. 25 . 12 24 . 12
Schantuno 120 .00 121 . 00

Fortlaufende Notierungen
Anfangs-

Kurs
DL Anl . Ausl . Scheine
einschl . V, Ablösungscü . 132 . 25

5 */ » Gelsenk . -Werk — •—
4 */i Fried . Krupp -RM -Anl.
5 */« Mitteid . Stahl 102 .37
*•/ • Ver . Stahl -Obi . —

Accumulatoren -Fabrik 221 .76
Allg . Elektrlcitäts -Ges . 122 . 00
Aschalfenburger Zellstoff 128 .75

Schluß - Einheitekurs
kurs 8 . 6. 7 . 6.

132 . 12 132 . 12 132 . 12
102 . 50 102 . 50 102 . 25
99 . 76 100 . 25 99 . 87

102 . 37 102 . 62 102 . 50
98 . 62 98 . 76 98 . 75

222 . 00 221 . 60 220 . 00
121 . 00 122 . 00 120 . 87
128 . 75 128 . 00 128 .75

Bayer . Motoren Werks — •
I. p . Bemberg 140 . 60
Julius Berger Tiefbau 155 . 50
BI. Kraft u . Licht AG. 162 .26
Berl . Maschinenbau —
Braunk . u . Brlk . (Bublag ) — .—
Bremer Wollkämmerei
Buderus Eisenwerke 115 . 50

150 . 00
139 . 75 140 . 25 141 . 60
155 . 00 154 . 37 154 . 00
162 . 25 162 . 25 162 . 50

142 . 50 143 . 87
198 . 25 198 . 00

168 . 50 168 . 00
115 . 25 115 . 60 115 . 00

Charlottenb . Wasserwerk 110 . 00 110 . 00
Chem . von Heyden —
Continental Gummi 209 . 00 209 . 00

110 . 25 111 . 00
146 . 00 146 . 50
209 . 87 209 . 25

Daimler -Benz
Demag
Deutsch . Atlant . -Telegr.
D. Cent . Gas Dessau
Deutsche Erdöl
Deutsche Unolwerke
Deutsch Teleph . u . Kabel
Deutsche Waffen
Deutscher Elsenhandel
Christian Dierig AG.
Dortm Union -Brauerei

149 . 25
149 . 12

12g ! 37
138 . 62
162 . 0U

173 ^25
158 . 50

205 *50

148 . 75
148 . 75

121 *37
137 . 87
162 . 50

173 *00
168 . 50

205!C0

148 . 75 149 . 12
149 . 12 148 . 25
112 . 50 113 . 50
120 .62 120 . 75
139 . 25 139 . 75
162 . 00 161 . 00

173 ^76 158ÜJ7
158 . 75 —
198 . 00 —
2C5 . 87 205 . 00

Eintracht -Braunkohle
Eisenbahn -Verkehrsm.
Elektr .- Lieferungsges.

167 . 50 168 . 60
169 . 50 169 . 50
119 . 6? 119 . 87

165 . 75 164 . 75
169 . 25 —
118 . 25 120 . 00

Anfangs - Schluß - Einbeitskurs
kurs kurs 8 . 6. 7 . 6

Elektr . -Werke Schlesien 118 . 00 118 . 75 117 . 50
Elektr . Licht und Kraft 141 ‘. 00 141 . 00 140 . 60 140 . 50
Engelhardt - Brauerei — •— 84 . 00 84 . 50

1. G. Farbenindustrie 163 . 12 162 . 37 * 162 . 50 161 . 37
Feldmühle Papier 137 . 12 137 . 00 137 . 50
Felten & Guilleaume 137 . 25 137 . 25 136 .37 136 .25

Gesfflrel Loewe & Co. 148 . 87 147 . 87 148 . 25 147 . 75
Th . Geldschmidt 140 . 50 140 . 75 140 . 00

Hamburger Elektrizität 153 . 25 162 . 50 162 . 12 151 . 60
Harburger Gummi 186 . 50
Harpener Bergbau 173 . 00 174 . 25
Hoesch ’Köln -NeuessiB 114 . 50 114 . 25 114 . 62 114 . 62

Philipp Holzmann 167 . 26 165 . 00 165 . 00
Hotelbetr . -Gesellschaft 98 .87 98 . 76 98 .67 98 . 87

Ilse , Bergbau
Ilse , Bergbau Genußsch. 137 . 60 138 . 00 136 . 00
Gebrüder Junghans 120 .75 119 . 50 120 . 00 118 . 50

Kali Chemie
Kali Aschersleben 103 . 12 103 . 12 104 . 00 104 . 37
Klöckner -Werke 118 . 12 118 . 76 118 . 25 118 . 50
Koksw . u . Chem . Fahr« 158 . 25 158 . 00 158 . 75 158 . 75

Lahmeyer & Co. 130 . 50 130 . 75 130 . 62 130 . 25
LaurahUtte 18 . 62 19 . 00
Leopoidorube 128 . 00 128 . 00

Mannesmannröhrenwerke 114 .75 114 . 50 114 . 37 114 .37
Mansfeld AG. f. Bergbau — 150 . 50 149 . 76 150 . 25
Maximilianshütte
Metallgesellschaft 136 . 76

,35 4°

Niederlausitzer Kohle 166 . 75 166 . 75 165 . 75 164 . 60

Orensteln & Koppel 115 . 00 114 . 60 115 . 00 115 . 87

Rhein . Braunk . n . Brik. 226 .75 227 . 50 227 . 00 227 .25
Rhein . Elektrizitätswerk 127 . 00
Rhein . Stahlwerke 145 . 00 145 . 00 145 . 37 145 . 50
Rhein . -Westf . Elektr. 123 . 60 123 . 25 123 . 12 123 . 00
Rhein . Metall 145 . 12 145 . 00 144 .60 145 . 25
RUtaerswerke 149 . 25 149 . 00 148 .87 148 . 75

Salzdetfurth Kall 160 . 00 160 . 00
Schles . El . u . Gas Llt . B 134 . 00
Schuber ! & Salzer 141 . 50
Schuckert & Co. Elektr. 178 . 00 177 .75 177 .75 177 .50
Schuitheiß -Patzenhofer 102 .87 102 . 75 103 . 00 103 . 12
Siemens & Halske 206 . 00 205 . 00 206 . 75 207 . 75
Stöhr & Co. , Kammgarn
Stolberger Zinkhütte

129 . 12
93 . 12

Süddeutsche Zucker 221 .76 220 . 76 220 . bO 220 . 50

Thüringer Gas Leipzig 139 . 00 140 . 00

Vereinigte Stahlwerke 109 . 75 109 . 12 109 . 75 109 .75
Vogel Telegr . Draht 156 . 75 157 . 00

Wasserw . Gelsenkirchen 162 . 00 161 . 00 163 . 00 163 . 87
Westdeutsche Kaufhof 108 . 12 108 . 00 107 . 50 107 . 50
Westeregeln Alkali 102 . 60 1 02 . 50 104 . 00 104125
Wintershall 124 . 60 124 . 00 124 . 75 125 .37

Zellstofl Waldbot 147. 00 147 . 00 147 . 00 147 .62

Banken
Bank für Brau -lndustrle 128 . 25 127 . 76
Reichsbank 196137 195 *. 87 196 . 12 196 . 50

Verkchrewerte
AG. für Verkehrswesen 129 .87 128 .75 130 . 12 129 . 50
Allg . Lokalb . u . Kraftw. 148 . 00 148 . 00 147 . 50 148 .00
Ot . Reichsbahn Vorz .-A. 125 . CO 125 . 00 125 . UO 125 . 12
Hamb . Amerika Packetf. 75 . 50 75 . 50 76 . 25 76 .75
Hamburg -SUdam . Dampf.
Hansa - Linie 128 . 00 126 . 50
Norddeutscher Uoftf 77 .25 79 . 25 78 . 00 78 . 00

Sport der BZ
Beim „Gefieimtip" Der Jufjballfpielet

Btafüien schenkt jedem Spieler ein fiaus
Besuch im Trainingsquattier— 50000 rufen: „Biesmal oder nie" — Ein ganzes£anD im fußballfiebet

Eigener koch verpflegt Die Mannschaft— Zentner von Kaffee brachten sie mit
(Eigener Bericht)

Dis einzige Vertretung Südamerikas bei den Kämpfen
um die Fußball -Weltmeisterschaft in Frankreich ist die
•10 Mann starke Abordnung Brasiliens , die jetzt in Straß¬
burg ihren mit echt südländischem Feuer vorgetragenen
Kampf gegen Polen mit 6:5 siegreich beendet hat. Die
Brasilianer , der „Geheimtip ", gelten als eine der inter¬
essantesten Mannschaften , deren Stärke trotz des knappen
Ausganges gegen Polen nicht unterschätzt werden darf.
Unser Mitarbeiter berichtet im folgenden über einen
Besuch tun Traliniingsquartler der BoazManer.

Als wir in das Hauptquartier der Brasilianer kamen,
waren einige Spieler , gerade mit Tischtennis beschäftigt. Alle
tragen einheitliche Sweaters mit den Wappen des Brasilia¬
nischen Fußballverbandes . Leonidas , der schwarze hervorra¬
gende Mittelstürmer der Brasilianer aus Flamengo , versuchte
gerade gegen den Torwart Walter de S . Goulart aus Rio,
dessen Eltern sranzösischer Abstammung sind, eine Partie zu
gewinnen , und der schwarze Verteidiger Domingos und Dr.
Alvaro Cancado , Verteidiger und Arzt der Mannschaft , waren
interessierte Zuschauer. Die meisten Spieler der Mannschast
sprechen nur portugiesisch, einige etwas französisch, und nur
Rodolpho Bartezko, der hervorragende Linksaußen der Mann¬
schaft, dessen Eltern aus Oesterreich nach Brasilien eingewan¬
dert sind, beherrscht als einziger die deutsche Sprache.

Die besten Vallkünstlcr ausgesucht
Brasilien hat zwei vollständige Mannschaften mitgebracht,

22 Ballkünstler , die besten aus ganz Brasilien . „Nie hat eine
stärkere Mannschaft Brasilien verlassen", erklären die Spieler,
mit denen wir uns über die Aussichten der einzelnen Natio¬
nen im Kamipfe um die FuHball-Weltmeistevschaft unterhalten.
Sie kennen die 'Schwere der Opfer und freuen sich, nach ihrem
Siege über Polen auch nach Bordeaux zur Zwischenrunde rei¬
sen zu können, wo dann die Tschechoslowakei der nächste Geg¬
ner ist.

Täglich werden Berichte gekabelt

Die Fußballbegeistorung in Brasilien hat ungeheure Aus¬
maße angenommen . In diesen Tagen interessiert sich in Bra¬
silien niemand für die PMtik , sondern nur für den Ausgang
der Fußball -Weltmeisterschast in Frankreich. Zwei brasilia¬
nische Journalisten haben die Mannschast nach Europa be¬
gleitet und kabeln täglich zweimal Berichte aus dem Haupt¬
quartier der Brasilianer . Ein südamerikanischer Rundfunk¬
sprecher, der mit der Mannschaft nach Frankreich kam, über¬
trägt fämMch« Spiele der BraManer ans den brasilianischen
Rundfunk.

Die Spieler erzählen , daß bei ihrer Ausreise über 58 888
Menschen am Hasen in Rio versammelt waren und im
Sprcchchor der Mannschaft zuriescn : „Diesmal oder nie ". An
einem Abschiedsbankett nahmen über 2886 Personen teil . Ganz
Brasilien ist von einem Fußball -Fieber ersaßt und erwartet
voll Spannung das Ergebnis der Spiele der brasilianischen
Mannschaft . Im Falle der Erringung der Fußball -Welt¬
meisterschaft hat der Präsident von Brasilien jedem Spieler
als Geschenk ein Haus versprochen. Lächelnd meinte einer
der Spieler im Verlause der Unterhaltung : „Wir hoffen, glück¬
liche Hausbesitzer zu werden."

Keine weiteren Spiele in Europa
Die Brasilianer haben ihren eigen Koch mit nach Europa

gebracht, denn sie wollen sich bei der Verpslegung aus keine
Experimente einlassen . So wurden Zentner von brasilianischem
Kaffee, ferner Bohnen und Reis zur Fahrt nach -Frankreich
verladen . Der Führer der Brasilianer , Dr . Jose Castello-
Foanoo , der Präsident des lbrasMandschen Fußballveribandes,
erklärte, daß sich die Brasilianer mit dom europäischen Klima
abgcfun'den haben. „Wir werden nach der Fußball -Welt¬
meisterschaft keine weiteren Spiele in Europa austragen ", be¬
richtete er weiter , „denn wir müssen sofort in unsere Heimat
zurück, da durch die Abwesenheit der besten Spieler die bra¬

silianischen Meisterschaftsspiele eine Unterbrechung erleiden.
Die Klubs sind natürlich auf die Einnahmen angewiesen , und
deshalb treten wir von Frankreich aus sofort die Rück-
sahrt an ."

Die Spieler bedauern das außerordentlich . Wie sic er¬
zählten , hätten sie gern das große Deutschland kennengelernt,
von dem sie von ihren Sportkameraden drüben in Brasilien
schon soviel gehört haben. „Dieses Berlin mit seinem Roichs-
sportield muß ja wunderbar sein, " meint « Rdolpho Bartezko,
„alle meine Kameraden haben den Wunsch, Deutschland ein¬
mal kennenzulernen ."' G. Volderauer

Bayreuths Turnet wieder geeint
Nach 45 Jahre langer Trennung der Bahreuther Turncrei

in zwei Lager haben sich auf Anregung des Gausportbeans-
tragten und DRL .-Kreissührers Pg . Heinz Schwaabe jetzt der
Turnverein v. 1881 und der aus diesem 1893 hervorgegangene
Turnerbund zu gemeinsamer Arbeit in der neugcgründeten
Bahreuther Turnerschaft vereinigt . Damit ist einer unheil¬
vollen Krästezevsplitteoung Einhalt geboten und die Voraus¬
setzung für ein neues Aufblühen des ehedem in Bayreuth aus
hoher Stuf « stehenden Turncrei geschaffen.

Wien verstärkt das Bamentennis
Der Anschluß Oesterreichs brachte mit Georg v. Metaxa

und Hans RM zwei neue vorzügliche Tennisspieler . Aber
auch das Damentennis wurde durch zwei neue Namen be¬
reichert, die bei den bisherigen deutschen Turnieren und zu¬
letzt bei Rot -Weiß Berlin Hervortraten.

An einem Platz, aus dom sich ein wichtiges Damen -Einzel
entscheidet, treffen wir Frl . Kraus und Frau Wolf , die
beiden besten Tennisdamen Oesterreichs. In dem weichen
Wiener Tonfall , den sie beide sprechen, geben sie sich nun,
gegenseitig die Stichworte . Von ihren Erfolgen will Frl.
Kraus nichts sagen . Frau Wolf erzählt an ihrer Stelle . „Frl.
Forke hat sie geschlagen und nur in drei Sätzen gegen die
Polin Jedrzejowska verloren ." Und Frl . Kraus fügt nun
selbst hinzu : „Gegen Frl . Hamel habe ich auch gewonnen
und gegen Frl . Enger in Braunschweig ." Damit wird Frl.
Kraus in der deutschen Rangliste einen guten Platz ein¬
nehmen . Frau Wols berichtet, daß ste ihrerseits Frl . Weber,
Frau Fabian , Frl . Hamel und Frl . Heidtmann schlug und
gegen Frau Beutter ausgeglichen spielte . Auch sie wird also
in der nächsten deutschen Damenrangliste nicht fehlen.

Beide spielen seit etwa acht Jahren Turniere mit . Was
es nach ihnen in Oesterreich für gute Damen gibt , wollen
wir wissen. „Da ist nicht viel . Wir müssen uns Blühe geben,
wenn wir gegen sie einen Satz verlieren wollen ." Und der
Nachwuchs in der Ostmark? „Viele Kinder spielen für ihr
Alter schon ganz gut , aber sie sind eben noch zu jung ." Wir
fragen , ob der Anschluß ihre Turnierpläne geändert hat . „Gar
nicht," lacht Fvl . Kraus , „wir haben schon im vorigen Jahr
viel in Deutschland gespielt . In den Jahren vorher war es
meist nicht möglich, berauszukommen . Aber auch für dieses
Jahr hatten wir deutsche Turnierpläne . Und ich werde jetzt
sogar nach Wimbledon fahren . " Das Damen -Doppel , das sie
zusammen mit Frau Wolf spielt , macht ihr die größt « Freude.

Als Frl . Kraus gegangen ist, erzählt Frau WÜls noch
etwas weiter . „Die Rosl und ich sind in Wien im gleichen
Klub bei Rot -Weiß -Rot , wo auch Metaxa und Redl Mitglied
sind. Schon lange spielen wir zusammen , sie hat von mir ge¬
lernt und einmal schlägt sie mich und ein anderes Mal ich
sic. Im Damen -Doppcl hatten wir die schönsten Erfolge . Seit
vielen Jahren haben wir die österreichische-Doppelmeisterschast
gewonnen , jetzt übrigens auch die deutsche, und bei den Tür-
nicren in Palermo , Meran , Neapel und am Lido waren
wir m der Schlußrunde ." Es freut sie, daß sie mit ihrer
Partnerin helfen kann, das in Deutschland nicht sehr spiel¬
starke Damendoppel zu ergänzen.

Wassersprünge die an flrtistik grenzen
Der Kops, Bremse beim Boppelfalto — Neue Bretter führten zu neuen Tricks

Immer größer werden die Anforderungen , die heute das
Wasserspringen an seine Jünger stellt. Wie groß? Und wie
sind diese Anforderungen , die hart an Artistik grenzen , zu er¬
füllen ? — Das sagt in den folgenden Zeilen unser Mitarbeiter
Herman E. Ziegler , der frühere Studentenweltmeister im
Turmspringen.

In jedem Sport geht die Steigerung der Leistungen Hand
in Hand mit der Entwicklung der Sportgeräte . Das zeigte
sich auch beim Wasserspringen , als vor einigen Jahren der
Amerikaner gewordene Schwede Brandsten das nach ihm ge¬
nannte Sprungbrett erfand . Es war schon vor nahezu neun
Jahren , und wer jetzt darüber schreibt, könnte leicht in den
Verdacht des Austischens „oller Kamellen " kommen, aber dem
ist nicht so, denn das Brandstenbrett brauchte zunächst viele
Jahre , um sich aus seiner amerikanischen Einsamkeit heraus
die Welt zu erobern . Nun aber find Ivir so weit und werden
sehen, daß es — wie bei anders » Sportarten vielleicht auch —
nicht nur ' segensreiche Wirkungen waren , die das Brandsten¬
brett mit sich brachte.

Haaren aus einem Sumpf herauszog , weit in den Schatten
stellen. Münchhausen hätte doch zweifelsohne eine herrliche
Geschichte erzählen können, wie er hoch in die Luft geflogen
fei, sich wie ein Kreisel gedreht und dann schließlich die
Bremse angezogen hätte , um diese Drehung abzubremsen. Er
hatte weiter erzählen können, daß er bei seine Ritt auf der
Kanonenkugel , von dieser herabgerutscht, sich am eigenen
Bein wieder ins Gleichgewicht gezogen hätte . Nun , bei
Munchhan,en hätte man das für glatte , wenn auch liebens¬
würdige Flunkerei gehalten . Der moderne Wasfcrspringer aber
tut dies Tag für Tag im Training und im Wettkampf . Er
muß bei jedem Salto bremsen, um aus der schnellen Drehung
heraus in die ruhig gestreckte „Fahrt " zum Eintauchen zu
kommen. Und er zieht sich unter Umständen am eigenen
Bein wieder in die richtige Lage, wenn das Gleichgewicht
etwas verrutscht ist . Aber wie „bremst" er und wie stellt er
das Gleichgewicht wieder her? Das ist eine recht interessante
Angelegenheit.

Den Anfänger hemmt die Schlcuderkrast
Heute kan sich jeder, ,der ein modernes Frei - oder Hallen¬

bad anssucht, von der Art und Wirkung eines Brandsten-
brottes überzeugen , sie liegen — in Lizenz von einer deutschen
Firma gebaut — aus allen modernen Sprunganlagen . Meist
liegt danebeii sogar noch ein altes Brett , so daß man sieb
sogar Vcrgleichsmöglichkcitcn verschaffen kann. Das erste, was
auch dom Laien am Brandsten -, auf Deutsch Deha-Brott . aus-
sällt , ist seine enorme Federung und seine den Anfänger fast
beängstigende und darum sogar hemmende Schlcuderkrast , die
es dem geschulten Springer möglich macht, ohne weiteres zwei
Meter und höher über die Brettkante zu springen . Und viel¬
leicht kann sich jetzt auch der Laie einen Begriss davon machen,
welche ungeheure Revolution dieses Brett im Springsport
schuf, als sich infolge dieser Schleuderkraft die Flugbahn eines
Sprunges plötzlich von etwa 5 bis 8 Meter auf ganze 7 bis 8,
ja unter Umständen sogar bis auf 9 Meter verlängerte . Diese
Verlängerung der Sprungkurve brachte dem Springsport nia
nur mit einem Ruck eine neue Technik, sondern stellte ihn
auch vor neue , bisher unbekannte Aufgaben und Möglich¬keiten.

„Tollkühn " wurde noch gesteigert
In der guten alten Zeit des Wasserspringens war bei¬

spielsweise ein Doppelsalto von drei Meter eine Glanzleistung
und ein zweieinhalbcr Salto ein als verrückt und artistisch
angesehenes Kunststückchen, das sich nur wenige ganz Toll¬
kühne leisteten . Heute gehört dieser Zweicinhalbsalto zu den
Selbstverständlichkeiten eines jeden guten Kunstspringers und
nicht wenige gibt es , die sich schon mit Erfolg am drei¬
fachen Salto versucht haben und um „tollkühn " zu heißen,
haben einige wiederum sich auch schon an den dreieinhalben
Salw gewagt — mit Erfolg . Um sür den Laien nicht unver¬
ständlich zu werden, soll von Zweieinhalbsaltos rückwärts und
von gestreckten eineinhalbcn Auerbachsaltis schon gar nicht
die Rede- sein. Bleiben wir beim Beispiel der Vorwartssalti.

Das „Ideal " auch hier schwer erreichbar
So leicht es heute einem guten Springer fällt , von diesem

neuen Brett herab sich mehrere Male um seine eigene Achse
zu drehen, so schwor ist es aber auch, diese Drehung zu be¬
herrschen, ihr das nötige Matz an Geschwindigkeit zu geben,
kurz, sie richtig dirigieren . Dreht er nämlich zu schnell, dann
verliert er leicht das Gesühl sür das gute Eintauchen , dreht
er aber zu langsam , dann muß er sich in der Lust quälen,
überhaupt herumzukommcn. Da ein Springer nur ganz selten
beim Absprung haargenau das eigentliche Ideal an Treh-
gcschwindigkeit, Sprunghöhe und Lage in der Lust erwischt.'
muß er bei allen anderen Sprüngen den „verpaßten Jdeal-
znstand " während des Fluges durch trickreiche Technik zu er¬
reichen suchen.

Man zieht sich am eigenen Bein

Diese Tricks aber sind ost derart , daß sie Münchhausens
gefährliches Abenteuer, bei dem er sich an den eigenen

Es genügt bei der ungemein schnellen Drehung eines mel
fachen Saltos nicht mehr, sich aus der Hock- ober Hechtstellu
einfach zu strecken, um die Drehung abzubremsen und rich
tauchen zu können. Vorsicht ist hier die Mutter der schme
tosen Wasserlandung und das Fingerspitzengefühl eines Fe!
Mechanikers gehört zum Erfassen des richtigen Augenblic
Bei normalem Absprung kommt dieser Augenblick so uw
fahr nach erfolgter zweiter Drehung . Dann lösen sich i
Hände von den unklammerten Beinen und gehen vorfühlc

best Kopf, scheinbar, aber nun fast gleichzeitig schieben s
die Beine nach hinten und nun erst wird die eigentli
Bremse angezogen : Der Kopf geht je nach Notwendig!
mehr oder weniger schnell und mehr oder weniger w
zuruck, gibt diesen Ruck nach hinten zum Rückgrat weiter u
der Körper steht, als hätte ihn ein zweiter plötzlich angehalü
Nun ist er fertig zum Eintauchen . '

Wenn der Sprung verrutscht
^Eplizierter ist die Sache, wenn ein Sprung to

rutscht. Das kommt dann vor , wenn man Pech beim S
sprung hatte und schon schief abgekommen ist, oder die Bei
ungleich gefaßt oder gar eines verloren hat Es ist c
jchwer zu erklärender Trick, der einem dann Hilst. Der sl
gende Springer Hilst sich tatsächlich dadurch, daß er das Be!
nach dessen Seite der Körper hängt , stärker anzieht und da:
durch einen. — oft nur kurzen — Ruck den drehenden Körf
wieder in ore richtige Lage bringt . Soweit von den %vi

Artistik „vergrault " den Nachwuchs
uvuen Sprünge , die die neuen Bretter noiens vole

“ «Jift gebracht haben, sind zum Teil so hart an der Erer
artistischer Leistung , daß es bedauerlich ist, daß sie durch d
internationalen Sprungrat in die Wettkampstabclle mm
nommcn sind, und dadurch schon in weiten Springerkreis
ein nicht unberechtigter Mißmut entstanden ist. Tenn es
eine unmögliche Zumutung sür einen wirklichen Amatei
r?*. Unmenge Zeit aufzubringen und neben Beruf od
Schule , die zum Training einer Kür gehört, die letzten End
nur noch aus artistischen Spitzenleistungen besteht. Oder ab
man kommt zum anderen Ende dieser kurzsichtigen Bcstii
mungen . wo dann dieser Sport eben tatsächlich nur noch di

bT£I Springgenies , die es jelveils aus der ®
J$ tcn  miMch ist. Das hat erstens mit de

Wahlspruch „eituis — altius — fortius “ nich
mchr zu tun und zweitens kann es nur dazu dienen, diese
gerade für die Selbstcrziehung des Menschen zu persönliche
,1iut uiid wirklicher Körperbeherrschtheit jeden Nachwuchs ;
vergraulen , an dem es ihm jetzt schon so mangelt , daß nic

x ^“nger Stngft in die Zukunft sehen inag . Sofsentli
wird da bald etwas getan , wenigstens von deutscher Seit

nicht zu guter Letzt aus purer Uebc
ipanneheit das «egen« Grad gegralben wird.

Hermann E. Ziegle®,
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